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Was ein Verzichtfrieden bedeutet.

h Der Vor an ſeiner Dienstagnummer einen Aufruf des Parteivorſtandes unter der
Ueberſchrift: „Verſtändigungsfriede oder Krieg ohne
Ende“, in dem er ſich mit den All deutſchen ausein-
anderſetzt. Auf die Frage, wer dieſe ſeien, gibt der „Vor-
wärts“ folgende Antwort:

„Die All deutſchen ſind die markanteſten Vertreter des
deutſchen Jmperialismus. Jhr beſonderes Kenn-
zeichen iſt die Verherrlichung und Anbetung der nackten Ge
walt und der brutalen Jchſucht, die ihnen als die einzigen
weltbewegenden Kräfte erſcheinen. Das gilt nach außen wie
nach innen hin. Nach außen hin erſtreben ſie eine möglichſt weite
Ausdehnung des Deutſchen Reiches über ſeine jetzigen Grenzen
hinaus, die Unterwerfung und Angliederung benachbarter Län
der ſowie den Erwerb möglichſt umfangreichen Kolonialgebiets.
Rach innen wollen ſie mit derſelben brutalen Gewalt die auf-
ſttrebenden arbeitenden Klaſſen und die Demokra-
tieniederhalten. Jhr lärmendes Gebaren und Auftreten
hat namentlich dazu beigetragen, in der übrigen Welt die Vor-
urteile und das Mißtrauen gegen das deutſche Volk
r ſäen, die ſich jetzt ſo bitter an uns gerächt haben. Die hinter
en Alldeutſchen ſtebhen, ſind an Zahl gering, an Einfluß freilich

mächtig. Abgeſehen von einigen weltfremden Jdeologen,
Schulprofeſſoren und penſionierten Militärs,
en wir bei den Alldeutſchen hauptſächlich die Kreiſe denen
er Krieg große Gewinne in den Schoß geworfen

hat und die auch bei langer Fortdauer des Krieges nicht um
ihre wirtſchaftliche Exiſtenz zu fürchten brauchen, vor allem die
Kreiſe der ſchweren Jnduſtrie und des landwirtſchaft
lichen Großgrundbeſitzes. Sie ſpeiſen die Bewegung
ruch aus unerſchöpflichen Geldquellen, kaufen in Maſſen bisher
unabhängige Zeitungen auf und verwandeln ſie in ihre Preß-
rgane; ſie haben auch die neue Deutſche Vaterlands-
partei“ finanziert und ermöglichen ihr eine Agitation
tach amerikaniſchem Muſter.“

Der Aufruf befaßt ſich dann weiter mit den alldeut-
chen Kriegszielen und ihrer Kampfesweiſe und knüpft
daran die Frage: „Warum das alles?“, worauf er folgen
des antwortet:

„Mit folchen verzweifelten Mitteln kämpfen die Alldeut-
ſchen, um den Blick des deutſchen Volkes von der Wahrheit
abzulenken Was iſt die Wahrheit? Daß bei allſei-
tigem Verſtändigungswillen der Völker ein baldiger Frieden
möglich iſt, während bei ungehemmter Eroberungs-
luſt der Krieg fortgeſetzt werden muß, bis die allgemeine völlige
Erſchöpfung ihm von ſelber Einhalt gebietet. Die Verfolgung
des alldeutſchen Programms bedeutete einen Selbſtmord
der r Kultur, denn nach einem ſolchen Zu-ſammenbruch würde ein Aufbau Europas kaum in hundert Jah-
ren wieder möglich ſein.“

Schließlich kommt der Aufruf des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes zu folgendem Ergebnis:

„Wer für die alldeutſchen Ziele eintritt, der tritt für
Kriegsverlängerung und neue maßloſe Leiden
ein. Er leiſtet auch künftigen Kriegen Vorſchub.
Denn ein Zerſchmetterungsfrieden, wie ihn die alldeutſchen pre-
digen, würde die Gegner zu neuen Revanchekriegengegeen Deutſchland auſpeichen.“

Dieſe Auslaſſungen beweiſen, wie weit die dema-
gogiſche, durch und durch verlogene und heuchleriſche Ver-
leumdungskampfesweiſe des Angelſachſentums, namentlich
EhrenWilſons, von der ſozialdemokratiſchen Partei an
genommen und verwertet iſt. Freilich die geiſtige und
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politiſche Wahlverwandtſchaft zwiſchen beiden Elementen
durch Vermittelung der nach engliſchen Rezepten von je
arbeitenden Fortſchrittspartei (der Lehrmeiſterin und
Nährmutter des Sozialismus) hat immer beſtanden und
die Grundſätze der ſozialdemokratiſchen Werbekunſt werden
neuerdings mit Vorliebe der politiſchen Klogke des „de
mobratiſchen“ „Berliner Tageblatts“ entnommen.

Der „Vorwärts“ hat ſich auch diesmal an das Bei-
ſpiel des Organs der Jeruſalemerſtraße und ihrer Erxr-
ziehungsprodukte in der fortſchittlichen Volkspartei ge
halten, wie ſie ſich in den Abgeordneten Haußmann und
Kopſch verkörpern, die mit ungeheuerlicher Schamloſig-
koit ſich zu dem verleumderiſchen Anwurf verſteigen, daß
jeder, der gegen einen Verzicht- und Verſtändigungsfrieden
eifere (wie ihn die Mehrheitsreſolution des Reichstages
forderte) ein Kriegshetzer im Jntereſſe dr Schwerinduſtrie
und des Großgrundbeſitzes ſei, um dieſen „Verbrechern“
möglichſt lange Zeit uferloſe Kriegsgewinne zuzuſchanzen.
Das wagen dieſelben Kujone auszuſprechen, die nichts un
verſucht gelaſſen haben, um unſere Rüſtungsinduſtrie und
unſere Landwirtſchaft zum Verkümmern zu bringen, ſo
daß, wenn ihre löblichen, mit zähem Fanatismus vertrete

nen Abſichten geglückt wären, Deutſchland heute blutend
und zerfetzt am Boden läge und um die Gnade ſeiner hohn-
lachenden entmenſchten Feinde wimmern müßte!

Der Schluß des ſozialiſtiſchen Aufrufs bietet ein
Analogon für die Wilſonſche Antwort auf die Papſtnote:
Jhr Wortlaut, auf England angewandt, trifft den
Nagel auf den Kopf; Deutſchland gegenüber bedeutet er
die frechſte Lüge und die dreiſteſte Verhöhnung der ge
ſchichtlichen Wahrheit. So tritt in Wirklichkeit der für
Kriegsverlängerung und baldiges Wie-
deraufleben des Krieges ein, der durch einen
jämmerlichen Verzichtfrieden die Stärkung und Sicherung
des Vaterlandes verhindert und den fanatiſchen Feinden
die Möglichkeit zu neuen Rüſtungen verſchafft. Sichern
wir uns neue Grenzen und wirtſchaftliche Machtmittel,
die uns gewaltiger und unbezwinglicher machen wie je
vorher, dann vergeht unſeren Gegnern der Revanche-
kitzel und die Raubluſt von ſelbſt. Zwängen wir unſeren
kriegswunden Leib aber in den löchrigen alten Panzer,
ſo fordern wir die Feinde, die inzwiſchen gelernt haben
wo wir verwundbar ſind, zu neuen, noch beſſer vorbereite-
ten Angrfffen heraus, begehen einen wahnſinnigen Selbſt-
mord und einen Mord an der einzig wertvollen Welt-
kultur, als deren alleiniger Hort und Träger ſich das
Deutſchtum erwieſen hat.

Wer nichts beſſeres weiß, als den Rat der Feinde die
lediglich ihren Nutzen ſuchen zu befolgen, ſtempelt ſich
damit ſelbſt zum gemein gefährlichen Narren, den vom
Verbrecher ſicher zu unterſcheiden der Kriminalwiſſenſchaft
bekanntlich noch immer nicht gelungen iſt.

Zudem ſchließen ſich die Begriffe des Verzichtens und
der Verſtändigung gegenſeitig aus. Wer von vornherein

wie die Reichstagsmehrheit verzichtet, behält zur
Verſtändigung nichts mehr in der Hand. Niemand, der
ſein Vaterland liebt und die Zukunft der Arbeitenden in
ihm ſichern will, kann ernſtlich für die Friedensunterhand-
lungen eine ſolche Entblößung der deutſchen Unterhändler
niemals wollen!

Vom Kriege
Enver Paſcha im Großen Hauptquartier.

Berlin, 26. September. En ver Paſcha traf mit
großem militäriſchen Gefolge am Montag ſpät abends mit
dem Balkanzug in München ein und ſetzte nach Mitter-
nacht die Reiſe ins Große Hauptquartier fort. Am
Dienstag fanden Beſprechungen mit General-
feldmarſchall v. Hindenburg und General der Jn-
fanterie Ludendorff ſtatt, bei denen militäriſche und
militärpolitiſche Fragen erörtert wurden. Am Abend trat
Enver Paſcha die Rückreiſe nach Konſtantinopel an.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg hatte ſich dazu auf
dem Bahnhof eingefunden und verabſchiedete ſich von
Enver Paſcha in überaus herzlicher Weiſe.

Aus dem Weſten
Engliſche Angriffserfolge in Flandern.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Berlin, 26. September, abends. (Amtlich.)
Die Schlacht in Flandern zwiſchen Langemarck

und Hollebeke (15 Km.) dauert noch an. Stellenweiſe
iſt der Feind bis zu 1. Km. tief in unſere Kampfzong
eingedrungen, in der erbittert gerungen wird.

Neue wütende Offenſive der Engländer.
Berlin, 26. September. Nachdem in Flandern

nördlich der Straße Ypern-Menin in 124 Km. Breite die
am 20. September unter ſo ſchweren blutigen Verluſten
van den Engländern eroberten Gräben wieder genommen
waren, ſetzten die Engländer in vier tiefgegliederten
Gegenangriffen, die durch ſtärkſtes Artilleriefeuer vorbe-
reitet wurden, alles daran, um wieder in den Beſitz
dieſes Teiles der Kampffront zu ſetzen. Sämtliche Gegen
angriffe ſcheiterten teils in unſerem Abwehrfeuer, teils
wurden e in erbittertem Nahkampfe abgewieſen. Wühn
rend unſere Verluſte gering blieben, erlitten die Eng
länder bei ihren viermaligen Angriffen außer der Ein
buße von mehreren hundert Gefangenen ſchwerſte blutige
Verluſte. Nach ſtarkem Feuer während der Nacht ſetzte
5 Uhr 45 vormittags heftigſtes Trommelfeuer auf unſera
Stellungen von Draaibank bis zum Kanal von
Hollebeke ein, worauf die Engländer ernent
zum Angriff übergingen. Die Jnfanterieſchlacht iſt
in vollem Gange.

Während an der Arrasfront ſtarke feindliche Pa
trouillen bei Fresnoy abgewieſen wurden, kehrten eigen
Patrouillen mit Gefangenen zurück. Jn Gegend des Ka
nals von La Baſſee, bei Hulluch, beiderſeits der Straße
Arras--Cambrai ſchwoll das feindliche Artilleriefener

vorübergehend an. Nach ſtarker Feuerſteigerung zwiſchen
Gonnelieu und Oſſus erfolgte 7 Uhr 30 abends ein
ſtarker engliſcher Teilangriff nordöſtlich Gonnelieu, wäh-
rend gleichzeitig Patrouillen in Gegend Oſſus und La
Vacquerie vorfühlten. Der Angriff ſcheiterte größtenteils
bereits in unſerem Abwehrfeuer, teils wurde der An
greifer im Nahkampfe abgewieſen.

An der Aisnefront hielt in der Laffauyx Ecke
nach wie vor die Feuerſteigerung an. Beiderſeits Reims
wurden feindliche Patrouillen bei Sapigneul und
NRauroy abgewieſen. Eigene Stoßtrupps brachen weſt
lich Vaudeſincourt in die feindlichen Gräben ein
und brachten Gefangene zurück. Auf dem Oſt ufer der
Maas verſuchten die Franzoſen um 11 Uhr vormittags
uns unſeren Geländegewinn vom 24. 9. ſüdlich Beau
mont wieder zu entreißen. Die Angriffe wurden unter
ſchweren Verluſten für den Angreifer abgeſchlagen und
ſpätere Angriffsverſuche bereits in unſerem Vernichtungs
feuer erſtickt. Der im geſtrigen Eiffelturmbericht in Gegend
Beaumont gemeldete deutſche Angriffsverſuch hat nicht
ſtattgefunden. Dagegen hat ſich unſere Beute aus den
Kämpfen vom 24. zum 25. September auf dem Oſtufer der
Maas auf 6 Offiziere, 3388 Mann und 12 Maſchinengewehr
erhöht. Unſere Bombengeſchwader belegten zahl-
reiche feindliche Anlagen mit Bomben. Gute Wirkung
konnte einwandfrei feſtgeſtellt werden. Das franzöſiſche
De n sdepot bei Dombasle geriet in

rand.
Verwundeten-Not in Frankreich.

Berlin, 27. September. Aus Pariſer Meldungen geht,
wie der „B. L.-A.“ berichtet, hervor, daß in Frank
reich wachſende Sorge herrſcht wegen der Unter
bringung und Verpflegung der engliſchen und anderer
fremden Verwundeten aus den letzten ſchweren Flam-
dernkämpfen. Eine der erſten Amtshandlungen
Painleves ſei geweſen, Wilſon telegraphiſch um die
ſofortige Entſendung von Aerzten, Krankenpflegern und Sanitätsmaterial zu bitten.

Die engliſchen Verſorgungsſchwierigkeiten.
Kopenhagen, 26. September. Von einem Spinnerei-

fachmann wird mitgeteilt, England leide ganz empfind-
lich unter dem Schifffsraummangel. Jnfolgedeſſen
hat England im Juli ſtatt der monatlich vereinbarten
2 Millionen Kg. Rohwolle nur 40 000 Kg. erhalten. Die
Folge davon waren weitere zahlreiche Btriebseinſchrän-
kungen von Spinnereien. Es mußten ca. 70 000 Arbeitern
entlaſſen werden.

Haag, 26. September. Nach „Nieuw. Cour.“ ſchreibt
„Daily Mail“: Lord Rhonda hat uns gewarnt, daß es
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Krryr meyr genug Dewerlttirrei gave, um vas Land dem
bisherigen Gebrauche entſprechend zu verſorgen. Es ſind
nicht nur viel weniger Lebensmittel vor-
handen, als vor dem Kriege, rn auch viel weni-
ger Schiffsraum. Ein großer Teil der nach England
verſchif Sebensmittel wird regelmäßig auf Seever-
nichtet. Wir ſind der UA-Boote noch nicht Herr. Es iſt
der iralttät noch nicht möglich geweſen, die Refultate

veröffentlichen, wie dies das Volk von ihr erwartet.
ies iſt das Syſtem freiwilliger Einſchrän

kung, das Lord Rhonda von neuem anwenden will, ſchon
e erprobt worden. Nach der ſehr weitgehenden

ropaganda Kennedy Jones iſt nicht eine Erſparnis von
12 oder 15, ſondern nur von 5 Prozent eingetreten. Der
Verbrauch von Lebensmitteln weiſt übrigens
t Kriegsausbruch eine Steigerung auf, ſo daß tat
ächlch keine Erſparnis eingetreten iſt. Die frei

willige Einſchränkung hat nicht mehr Erfolg gehabt als
der freiwillige Heeresdienſt. Es gibt nur ein Mittel:
nämlich und zwar ſofort.

„Sunday Times Die Tatſache bleibt beſtehen, daß
nicht genügend Lebensmittel vorhanden
ſind, um durchzukommen.

England und die Friedensbewegung.
Amſterdam, 25. September. Sozialiſten, friedens-

ein Liberale und ſonſtige Pazifiſten rühren
ich ſeit Wochen in England kräftig zu Gunſten eines bal-
digen Kriegsendes. Die Bewegung findet ſtarke
Unterſtützung in der zunehmenden Lebensmittel-
knappheit und in den hohen Preiſen, wodurch die
Arbeiter zahlreicher Jnduſtrien Lohnforderungen
ellen, die für unerfüllbar gelten. Die Teilaus-
än de nehmen ſtetig zu. Die regierungsfreundkichen
rganiſationen, die ſich gegen Stockholm haben miß-

drauchen laſſen, verlieren viele Anhänger an die pazifiſti
ſchen Parteien. Letztere ſuchen mehr Fühlung mit den
beichgeſinnten Organiſationen Frankreichs und

Ftaliens, um in den Parlamenten die Friedensſache
ju verteidigen.

Die engliſche Regierung ſcheint den Widerſtand auf-
zugeben. Viele engliſche Provinzblätter bringen in der

ten Zeit vernünftige Aeußerungen über die Zweck
ſoſigkeit einer Fortſetzung des Krieges,wenn der Friede durch Verhandlungen erreichbar ſei. Die

itäriſchz und politiſche Verkettung mit Amerika
indet in land im allgemeinen wenig Sympa-
hie, weil Englands Außenhandel täglich mehr an Ame

rika und Japan verloren geht. Dieſe Tatſache findet in
Handelskreiſen ſteigende Beachtung. (27)

„There was no panik“.
Die engliſchen Berichte ſtellen ſtets nach der Meldung eines

deutſchen Luftangriffs oder einer Beſchießung auf eine engliſche
Stadt feſt: „There was no panik“ (Eine Pamik entſtand nicht.)

Bei der letzten Vierteljahrs kung des Londoner
e wurde erwähnt, daß bei dem erſten mmen eines

nungsſignals vor Luftangriffen ganz Whitechapel in das
Hoſpital geſtrömt ſei. Viele Familien hätten ihre Heime
verlaſſen, und eine Jnvaſion von Hunderten habe alle Räume

W auch die für anſteckende Krankheiten, überflutet.
s don wird vom Luftangriff am 4.-5. September gemeldet:

was no panik“; aber es trat ein alsbaldiges Rennen nach
Ke Erdgeſchoſſen und Untergrundbahnen ein. Jn den Un
tergrundbahnen drängten ſich Hunderte von Männern, uen,
Kindern, Leuten in Abendkleidern und ſolchen in dürftiger
Rachttoilette zuſammen, und viele weigerten ſich, nachdem der
Dur vorüber war, herauszukommen. Tags darauf. um
10 r eine Verſuchsbatterie in der Rähe Londons.
Wiederum fand ein Rennen nach den Untergrundbahnen ſtatt;
xbwohl keine Fliegerwarnung für London gegeben war und es

wie geſagt um eine Schießübung handelte. Wieder
ängten ſich vor allem Weiber und Kinder in die Unter

bahnſtationen, und ſelbſt die nachdrücklichſten Verſicherun
gen der Stattonsvorſteher und der BVedienten der Aufzüge genüg-
ken nicht, ſie zu überzengen, daß keine Gefahr ſei. Aber: „There
was no ponik!“

Die Vervollkommnung der Flugzeuge eine zunehmende
Gefahr für die Flotte.

Jn der Oeuvre“ vom 18. September ſpricht ein Schiffs
kapitän die Befürchtung aus, daß die Vervollkomm-
nung der Luftfahrzeuge zu einer Gefahr für die an
ihren Ankerplätzen ſtil liegenden Flotten werden könne.
Wir verraten, heißt es in dem Aufſatz, kein Geheimnis, wenn
wir mitteilen, daß es, allerdings in kleiner Zahl, Flugzeuge
gibt, die mit einem Nutzgewicht von tauſend Kilogramm bis zu
3000 Meter Höhe ſteigen und dieſes Gewicht acht Stunden lang
bei Entfaltung einer Minimalgeſchwindigkeit von ſtündlich
100 Kilometer tragen können. Ein einziges Flugzeug dieſer Art
vermöchte alſo 1000 Kilogramm Sprengſtoffe 400 Kilometer weit
zu befördern. Ein vereinzelter Apparat würde vielleicht nicht
ans Ziel gelangen, wohl aber fünf von zehn oder achtzig von

Handelt es ſich um einen Angriff auf Seeſtreitkräfte
würden es Geſchoſſe von 50 bis 100 Kilogramm, vielleicht ſogar
Torpedos ſein. Eine ſolche Möglichkeit gehört nicht mehr
in das Reich der Träume, ſie kann ſich morgen ſchon ver-
wirklichen. Daher meine ich, keine Flotte wird bald mehr
innerhalb eines Radius von weniger als 400
Kilometer von einer feindlichen Baſis vor An
ker liegen können, denn jede Flotte, die unvorfichtigerweiſe
innerhalb dieſes Aktionsradius liegt, wird Flugzeugangriffen
ausgeſetzt ſein. Darum muß jede Flottenbaſis, jeder Ankerplatz
auf eine größere Entfernung verlegt werden, was für Frankreich
und England unbequem iſt, da die Deutſchen im Be
litze von Flandern ſind.

Aus dem Oſten
Auflebende Artillevietätigkert im Oſten.

Berlin, 26. September. Jm Oſten an eingelnen
Stellen auflebende Artillerietätigkeit, beſonders in Gegend
Jakobſtadt, Dünaburg und am Zbrucz. Auf

hnhof Seßwegen, 60 Kilometer nordöſtlich Jakob-
brachten unſere Flieger durch Bombenabwurf zwei

C ruſſiſche Munitionsdepots zur Exploſion. Der
inbruch unſerer Stoßtrupps im Suczawatale auf

1 Km. Breite koſtete dem Feinde außer der im Heeres
bericht gemeldeten Einbuße an Gefangenen und Maſchi-
nengewehren hohe blutige Verluſte
Der Kaiſer auf den Schlachtfeldern von Hermatrnſtadt.

Berlin, 26. September. Der Kaiſer beſuchte am
25. September, am erſten Jahrestage der Kämpfe bei
bermannſtadt, die dortigen Schlachtfelder, er hörte

ächſt, eitet von dem Heeresgruppenführer Erz-
Joſef, einen Vortrag über den Verlauf der

cht und fuhr dann auf die Paßhöhe des Rotenturm-
s, wo die nichtung der erſten rumäniſchen Armee l

Kriegsgericht aburteilen zu laſſen.

richtshof hat den früheren

durch die Umgeyung des Alpenkorps vollendet worden
war.
Die ruſſiſchen Fronſoldaten ſtimmen über den Frieden ab.

Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus London
berichtet „Datly Mail aus Petersburg „Die wie
dereingeſetzten Soldatenvereine und im Heere
vweranſtalten im Frontgebiet Abſtimmungen
über die Friedensfrage. Dieſe tief betrübliche Tat
ſache, der gegenüber es die Regierung
ſtand fehlen läßt, hat den überraſchenden Rücktritt des
Generalſtabchefs Ale xejew zur Folge gehabt“.

Kerenskis Medergaug.
Srtotckhol 25. September. Seit Veginn der Revolu

tion hat die ruſſiſche Preſſe werh niemals eine ſolche Hoff
nungsleſigkeit gezeigt, wie jetzt. Der ſozielrevo
lu hre „Djen“ fechreibt in einem Leitartikel: „Das
Arhe des Beobachters und die Feder des Publiziſten ſind
außerſtande, im gegenwärtigen Chaos die Konturen
irgendeines abgeſchloſſenen Prozeſſes oder durchgeführten
Entſchluſſes zu figieren. Ein Schattentan z wird auf
geführt, ein Durchetnander, wo nichts mehr feſtzuſtellen
iſt, wo man vergebens die Spuren nicht nur eines ſozio
logiſchen, fendern überhaupt irgendeines elementaren
Sinnes fuchen würde. Jm Sturm einander bekämpfen-
der perſönlicher Kombingationen, Rücktritte,
Eintritte, Durchfälle, phantasmagori-
ſcher Bühnenauftritte zeit ſich jede politiſche Linie gebrochen“. „Rjetſch“ ſchreibt: „Un
ſere Marhtkriſis iſt zu einer chroniſchen geworden.
Man erzählt ſich, Kerenski wolle zurücktreten. Als er zum
erſtenmal zu dieſem Mittel griff, machte er damit zwei-
fellos großen Eindruck und rief ſcharfe Regktieon hervor.
Aber auch die am ſchärfſten wierkenden Mittel verlieren
jeden Effekt, ja, können den Gegenfatz vom Vegabſichtigten
zeitigen, wenn ſie zum tagtäglichen Gebrauch benutzt wer
den. Und denunsch ſcheint es für den Minilterpräſidenten
keinen anderen Ausweg mehr zu geben.“ „Utro
Nofſij“, das muhßgebende Organ des Moskauer Liberalis-
mus, führt aus: Weder die Vourgeoiſir noch die
Demokratie unterſtützt jezt Kerenski, der
völlig in der Luft ſchwebt, nachdem er zugunterletzt auch
noch die Reihen dar Sozialrevolutionäre verlaſſen hat.
Heutzutage gibt es keine einzige Gruppe, die ihn bedin
gungslos und ungeteilt halten möchte. Der Miniſter
präſident ſteht völlig iſfoliert da. Die Er-
ſtarkung des Bolſchewismus ift ein Zeichen der
Zeit, denn dieſe Erſtarkung iſt gleichzeitig eine Erfſtarkung
des Friedenswillens. Erſt neulich rief Rußlands macht
vollſter Mann aus: „Verfluchtſei, der vom Frä e-
den ſpricht!“ Und heute beugt diefer noch geſtern
mehchtvollſte Mann ſein Knie vor denen, die er geſtern
verfluchte.“

Aus Stockholm wird der „Kowreſp.-Rundſch.“ ge
meldet: Allem Anſchein nach iſt der Stern Kerens-
kis im Sinken. Der Verluſt von Jakobſtadt
hat fein Anſehen außerordentlich geſchwächt. Man weiſt
darauf hin, daß, feitdem er das Kommando hat, die Ruſſen
nur noch Niederlagen erlitten. Auch droht die vielfach
herrſchende Hungersnot, die ſich nunmehr auch auf
die Front zu übertragen beginnt, anßerordentliche Auzu
friedenheit hervorzurufen. Der neue Generalſtabs-
chef iſt in Rußland ein unbekannter Mann. An
der podoliſchen Front, wo er bisher Dienſt tat, hat ar ſich
nicht ausgezeichnet.

Das Schickſal der Revolutionäre.
Petersburg, 26. September. (Pet. Tel.-Ag.) Der

frühere Oberbefehlshaber Korn ilow und andere Gene
rale und Offiziere, die an dem Aufruhr teilgenommen
haben, ſind in der letzten Nacht im Sonderzuge nach By
ch o w in der Provinz Mohilew gebracht worden, wo ſie
bis zur Eröffnung des Prozeſſes in Haft gehalten
werden,

Bern, 26. September. Zur Lage in Rußland erklärt
„Matin“, Kriegsminiſter Werchowski werde eine be-
deutende Rolle ſpielen, vielleicht alle anderen Spie-
ler der ruſſiſchen Tragödie aus dem Felde ſchlagen. Er
könne auf keinen Fall der Reaktion bezichtigt werden, denn
er ſei ſeit 4905 Revolutionär. „Figaro“ fragt ſehr ſtkep-
tiſch, ob in Rußland bereits die Galgen für die Verräter
errichtet ſeien, ob Kerenskiendlich entſchloſſen
ſei, den Kampf bis aufs Meſſer mit den Spießgeſelleen
Deutſchlands aufzunehmen und ob Rußland endlich er-
wache. Die vorletzte Stunde vor der Kataſtrophe habe für
Rußland geſchlagen. „Gaulois“ erklärt, niemals ſei die
Lage ſo kritiſch geweſen. Kerenski habe nur Ausſicht auf
Erfolg, wenn er das Programm Kornilows auf-
nehme.

Gegen Kornilows Aburteilung.
Petersburg, 25. September. Die Soldatenver-

bän de an der Südweſtfront haben ſich im Einverſtänd-
nis mit dem Arbeiter- und Soldatenrat in
Kiew geweigert, dem Unterſuchungsausſchuß in
Sachen Kornilow ſeine Parteigänger, die Generale
Denikin, Markow und andere, zur Verfügung zu
ſtellen, da ſie beſchloſſen haben, ſie durch ein revolutionäres

Die Verhandlungen
des Unterſuchungsausſchuſſes mit den Verbänden hatten
kein anderes Ergebnis, als einen Aufſchub von acht
Tagen zur Beilegung des Streites.

Suchomlinow lebenslänglich Zuchthaus.
Petersburg, 26. September. (Pet. Tel.-Ag.) Der Ge

Kriegsminiſter Suchom-
linow des Hochverrats, des Vertrauensmißbruchs
und Betruges ſchuldig geſprochen und zu lebensläng-
lichem Zuchthauſe verurteilt. Frau Suchomlinow
wurde freigeſprochen.

Die Ratten verlaſſen das Schiff.
Baſel, 25. September. Nach hier eintreffenden Nach-

richten meldet „Aftonbladet“ aus Haparanda:
Maſſenweiſe reiſen die Ausländer aus Rußland ab, beſon-
ders Engländer.

Der Seekrieg
Jm Kampf mit feindlichen Streitkräften.

Berlin, 26. September. (Amtlich.) Am 24. Sep
tember abends hatten unſere Torpedoboote an der flandri-
ſchen Küſte ein Feuergefecht mit feindlichen Zer-

am nötigen Wider

ſt örern und Flugzeugen. Zu Berraufefechts wurde ein feindliches Slugzeug abge
ſchoſſen und die Veſatzung, zwei engliſche Offiziere, ge.

genommen. Unſere oote hatten keine

en Wieder 26 900 To. verſenkt.
n, 26. September. (Amtlich.) Durch unſABoote wurden auf dem nördlichen rin

ſchauplatz wiederum 26 000 Br.-R.-To. verſenke
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffſtete
engliſche Dampfer „Rollesby“ (3955 ſowie zwei
unbekannte, bewaffnete engliſche Dampfer, einer davon
etwa 10 000 To. groß, vom Ausſehen des „Winitfredian“

waf Die UVootpeſt im Mittelmeer.
aſel, 25. September. Einer Privatmeldung zufolhaben die franzöſiſche und die italieniſche Aen dute 4

alle Häfen im Mittelmeer infolge der großen
UBootgefahr geſchloſſen. Die Häfen liegen
Dampfer, die nicht ausfahren können. Durch dieſen Auf
enthalt ſind Verluſte im Werte von Millionen entſtanden
da die Schiffahrt augenblicklich täglich ſoviel einbring
wie früher im Monat. Vor allem ſind die Kohlen:
transporte nach Frankreich und Jtalien ſehr auf
gehalten.

Bundesgengoſſen unſerer UVBoote.
Die glänzenden Erfolge unſerer UBoote übertreffen zwatdie Schiffsverluſte, die die Entente durch andere als durch e

geriſche Urſachen, hauptſächlich infolge von Unglücksfällen, na
türlicher Abnutzung, Abwrackung uſw., ſtändig erleidet Letztere
ſind jedoch nicht gerinEbenſo wie ein Frie er nicht durch Abſchuß zum Abſturz

gebracht zu werden braucht, vielmehr auch durch Motorſchaden,
Zuſammenſtoß, Wititerungseinflüſſe und dergl. verunglücken
kann, ſo gehen von der großen Anzahl Schiffe, welche die Entente
in Fahrt zu halten genötigt iſt, h viele Hunderttau-
ſende von Regiſtertonnen ohne ſichtbare Urſache zugrunde. Na
Lloyds Regiſter betrug der nicht auf kriegeriſche Urſachen zurück
zuführende Verluſt an Schiffsraum im Durchſchnitt der Jahre
1906 bis 1911 nie unter 80 060 Brutto-Regiſter-Tonnen, jährlich
alſo 2 Prozent der jeweils vorhandenen Weltſchiffstonnage. Jm
Jahre 1910 waren es fogar 947 000 Brutto-Regiſter-Tonnen,
was der Veute eines ABootsmonats entſpricht. Die von feind-
licher Seite des öfteren gehörte Behauptung, daß dieſer Abgang
ſich im Kriege infolge des Strebens nach Erhaltung verbrauchter
Fahrzeuge, die ſonſt zum alten Eiſen geworfen würden, ver
mindert hätte, widerſpricht den Tatſachen ſowie der Wahrneh-
mung, daß die feindliche Preſſe niemals mehr als ebt über
Schiffbruch und Strandungen zu berichten genötigt iſt. Eine
ausländiſche Zeitung meldete kürzlich den auf ſolche Arſachen
zurückführenden Verluſt von 3 großen Dampfern mit 22 000
Brutto-Regiſter-Tonnen Gehalt innerhalb einer Woche! Der-
artige Unfälle laſſen ſich beſonders im Kriege nicht vermeiden,
da die den Schiffen Richtung weiſenden Le er aus militä
riſchen Rückſichten ausgelöſcht werden müſſen, da die Schiffe
nachts abgeblendet, alſo ohne Lichter, und bei Nebel ohne Sig-
nalabgabe fahren müſſen meiſtens ſogar in Geleitzügen und
wegen der U-Bootgefahr nicht auf den kürzeſten und bequemſten
Wegen, ſondern möglichſt durch neutrale Hoheitsgewäſſer hin
durch, dicht an der Küſte und von dort beſonders gefährlichen
Riffen und Untiefen vorbei. Die hieraus erwachſenden Gefahren
belaſten in Verbindung mit der durch die Kriegsanforderungen
erhöhten Beanſpruchung und Abnutzung von Keſſeln und Ma-

das Verl 2 en h vom UBootkrieg haben die britiſchen Werften alle Hände voll zu tun,
um allein dieſe Schäden zu erſetzen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 26. September. Auf dem Monte San
Gabriele und bei Kal wurden feindliche Aufklärungs-
abteilungen zurückgewieſen. Jm Tonale- Abſchnitt und
weſtlich von Tol mein beachten unſere Stoßtrupps Ge
fangene ein. Die Flugtätigkeit war am Jſonzo, dann
zwiſchen dem Etſch- und Suganugtal ſehr lebhaft.

Zur Papftnote.
Bern, 26. September. „Corr. d. Sexa“ zufolge ſoll

ſich der geſtrige Miniſterrat mit der Papſtnote befaßt
haben, aber zu keiner poſitiven Entſcheidung gekommen
ſein. Weitere Beratungen betrafen die Lage des Miniſte
riums und die Einberufung der Kammer, die erneut auf
den 16. Oktober feſtgeſetzt ſein ſoll.

Der ſozialiſtiſche Nationalkongreß.
Vern, 26. September. „Secolo“ zufolge beſchloß die

geſtrige Verſammlung der Parteileitung der parlamenta
riſchen Gruppe der offigiellen Sozialiſten die Verſchiebun
des Nationalkongreſſes auf den 1. 11. Der Kongreß ſovier Tage dauern. Die Parteileitun a ſo
dann eine Tagesordnung, worin ſie ſich mit Lazzari
hinſichtlich ſeines Briefes ſolidariſch erklärt.

Die revolutionären Bewegungen in Jtalien.
Nach Züricher Meldungen van der italieniſchen Grenze

iſt ſeit Sonntag mittag abermals der geſamte Telegraphen-
und Eiſenbahnverkehr mit Mailand und Turin ge-
ſperrt. Nach zuverläſſigen Berichten iſt es in Turin und
Mailand am Sonnubend zu neuen revolutionären Stra-
ßenkämpfen gekommen, wobei es viele Tote und
Verwundete geb.

Genf, 26. September. Der „Herald“ meldet aus
Rouen, daß die ober italieniſchen Gewerk-
ſchaften am 18. September auf Grund des Kriegszu
x aufgelöſt wurden. Der unmittelbare Anla
ei eine landesverräteriſche Agitation in den Gewerkſchaf

ten geweſen.
Lugano, 25. September. Der „Avanti“ drückt in einem

Artikel die Anſicht aus, der interventioniſtiſche
Feldzug gegen den Miniſter Orlan do habe wefent-
lich den Zweck, das Miniſterium des Jnnern mit einem
Jnterventioniſten zu beſetzen, um damit die Polizei und
ſämtliche Präfekten, ſowie den ganzen Wahlapparat in die
Hände zu bekommen und jeden Umſchwung in Ftalien
eventuell durch ein Schreckensregiment unmöglich zu
machen.

Von den Kolonien und AUbverſee
Die Kämpfe in Oſtafrika.

London, 26. September. Ein amtlicher Bericht aus Oſt
afrika bejagt Der Feind räumte Mihambia ſidweſtlich
Kilwa. m 19. September zog er ſich nach hartnäckigen
Widerſtande auf Mpingo zurück. Eine e feindliche Abteilung räumte Mdefſa ſubweſtüich Mihambig. Am 21. Sep
tember zog die ganze feindliche Streitmacht in dieſer Ge
gend auf den Mbenkuru-Fluß zurück. Der Feind wurde in klei

neren
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rſprengt. Kilwa legt etwaneren Abteilungen auf den iuß zu
e bei Pangani und in der0 Kilometer weſtlich von der KMeter hohen Kilindigebirges

Rähe des 1500 rDie Neutralen
Deutſchargentiniſcher Vruch h

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizer Grenuze: Die Ha
pasAgeutur berichtet aus Buenos-Aires: Die Kammer
ſprach ſich mit 43 gegen 18 Stimmen fürden Bruch mit
Dentſchland aus.

Ein argentiniſches Ultimatum?
Havas meldet aus Buenös Aires, daß die argentiniſche

Regierung ein Ultimatum an die deutſche gerichtet habe. Jn
einer zweiten Meldung ſchränkt er die Behauptung dahin eindaß die Note zwar die Friſt von 48 Stunden nicht aus rücklich
feſtſetzt; da jedoch die Mehrheit des Landes nicht länger warten
wolle, werde die Wirkung tatſächlich die eines Ultimatums ſein.
Die Note verlange, daß die deutſche Regierung die Hal
tung Luxburgs vollſtändig mißbillige und ihr
Verſprechen, die argentiniſchen Schiffe zu reſpektieren, in kate
goriſcher Weiſe beſtätige.

Zu der oben mtgeteilten Havasmeldung, daß die argen-
tiniſche Kammer ſich mit 43 gegen 18 Stimmen für den Bruch
mit Deutſchland ausgeſprochen hab, ſei noch bemerkt, daß die
Kammer 120 Mitglieder zählt; es haben ſich alſo nicht weniger
als 49 Abgeordnete der Abſtimmung enthalten. Eine entſchloſ
jene Mehrheit für den Bruch iſt alſo offenbar nicht vorhanden.

Die argentiniſche Flotte mobil?
Rotterdam 26. September Reuter meldet aris New

york: Die „Affockad Preß“ erfährt aus Argentinien, daß die
Mobiliſation der argentiniſchen Flotte befohlen
wurde. Es außerordentlich militäriſcheTätigkeit, wie verlautet, in Verbindung mit dem Sifen
bahnerſtreik. Ein hoher Regierungsbeohnter erklävnte je-
doch, daß der Generalſtab „andere Notwendigkeiten“ im Auge
habe. t

Spanien gegen die Papſtnote?
Amſterdam, 25. September. Die ſpaniſche Geſandiſchaft in

London veröffentlicht folgende Erklärung hinſichtlich der Haltung
Spaniens gegenüber der päpſtlichen Friedensnote: Obwohl Spa
nien die edlen Beweggründe des Papſtes hoch einſchätzt, iſt es
nicht imſtande zu beurteilen, ob die Kriegführenden in den päpſt-
lichen Vorſchlägen eine geeignete Baſis für die Löſung des Kon
ſlikts finden. Deshalb erachtet es Spanien nicht für mögli ch,
ich dieſen Vorſchlägen anzuſchließen.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Pionier Leutnant W. Roennecke, Sohn des
Kaufmanns Roennecke hier, kommandiert zur Flieger
truppe (Kampf-Staffel) wurde das FliegerBeobachter
Abzeichen verliehen.

Amtliche Bekanntmachungen
über Abgabe von Kartoffelninder hieſigen
Volksküche, Brotverſorgung von Arbeitern im Falle
einer vorübergehenden Tätigkeit außerhalb des Kommu-
nalverbandes, in dem das ſie beſchäftigende Werk ſeinen
Sitz hat u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil un
Keres Blattes.

Vom Mietseinigungsamt.
Wie der Regierungspräſident bekannt gibt, iſt das

hieſige Mietseinigungsamt im Sinne der Verordnung
ieter anerkannt worden.zum Schutze der

Die Verſorgung der Kranken,
Wöchnerinnen und Kinder wird durch eine neue Verordnung des
Königlichen Landrats vom heutigen Tage (Siehe Kreisblatt
Nr. 227) neu geregelt. Danach haben alle Kranken, die beſon-
derer Nahrungsmittelzulagen bedürfen, dies durch ein ärztliches
Zeugnis nachzuweiſen. Der Arzt muß dazu einen vorgeſchriebe
nen Vordruck verwenden und ihn dann an die Prüfungsſtelle

des Kreisarztes in Merſeburg einſenden. Die Prüfungsentſcheidet je nach der Bedirſtigteit der Kranken und der

orhan denen Nahrungsmittelmenge über die
Sonderzuteilung von Lebensmitteln.

Werdende Mütter und Wöchnerinnen ſowie Kinder bis
z Jahren erhalten beſondere Nahrungsmittelzuſchüſſe. Das Nä-
here ergibt ſich aus der Verordnung.

Früherer Ladenſchluß!
Zwecks Ausſprache über die Einführung des früheren

Ladenſchluſſes findet heute abend im „Ratskeller“ eine Be
ſprechung der Jnhaber der hieſigen Geſchäfte ſtatt. Nähe-
res ſiehe Jnferat.

Die Zufuhr von Vollmilch
iſt in den letzten Tagen ganz außerordentlich zurückge-
ogen. Heute betrug der Ausfall bei der Molkerei
chafſtädt allein 200 Liter. Alle Milchverkaufsſtellen

wurden daher angewieſen, bis auf weiteres in erſter Linie
und unter allen Umſtänden die Kinder bis zu 2 Jahren
und die beſonders ſchwer Kranken auf die grünen Milch-
karten mit Vollmilch zu verſorgen. Die Jnhaber von
er Karten Kinder von 2-4 Jahren und weniger
chwer Kranke) ſind erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen.
Die Jnhaber von roten Karten (Kinder von 4—-6 Jahre
und ſonſtige ſchwer Kranke) erhalten Vollmilch nur, wenn
nach Befriedigung der Jnhaber der grünen und gelb Kar-
ten noch Milch zur Verfügung ſteht.

Schafhalter,
die ihren geſamt Anfall an Wolle von eigenen Schafen
entſprechend den Beſchlagnahmebeſtimmungen zur Ab-
lieferung gebracht haben, erhalten von der Kriegswoll-
bedarfsAktiengeſellſchaft, Berlin SW. 48, gutes Strick-
garn zum Preiſe von 6 Mark für das Pfund gegen Nach-
nahme geliefert. Anträge ſind umgehend beim hieſigen
Polizeinſpektor zu ſtellen.

Jm „Neuen Schützenhaus“
fand geſtern ein Wohltätigkeits- und Abſchiedskon-

er t der auf der Rückreiſe nach der Front befindlichen geſamten
egimentskapelle des Jnf.-Regts. Nr. 431 ſtatt. Muſikmeiſter

Groß, in. deſſen Händen die muſikaliſche Leitung lag, hat ſich
wieder aufs Beſte bewährt. De Stücke Der Bettelſtudent“ und

ackeltanz“ wurden mt großem Veiſall aufgenommen, Neben
den alten und doch ewig jungen, Walzern „La Barcarolle“ (Fe-
tras) und „Donauſagen“ (Fucik) waren auch die modernſten
Shlager mit dem Potpourri aus der „Czardasſfürſtin“ vertreten.
Das Konzert war ſehr gut befucht.

Nach de gen rea n gemachten Erfahrungen herrſchen im PublikumAielfach Zweifel über die Zuläſſigkeit und Grenzen e h Feld

poſverkehr beſtehenden Portofreiheiten. webührenfreiheiten ge
nießen nur Sendungen in Privatangelegenheiten der Ange
hörigen des Heeres. Die Portovergünſtigungen gelten nichtim Srigverkehe und nicht für Zivilbeamte der Militärverwal
tung. Sendungen, die rein gewerbliche Angelegenheit der Ab
ender oder Empfänger betreffen, haben auf Portoermäßigung
berhaupt keinen pruch. Die Ueberſendung von Anpreiſun

gen und Anerbietungen rein gewerblicher Art unter der Be
zeichnung „Feldpoſt“ iſt unzuläſſig. Perſonen, die aus dem
Heeresverbande entlaſſen ſind, haben auf Gebührenfreiheit ſelbſt
verſtändlich keinen Anſpruch. Jede mißbräuchliche Anwendung
des Portofreiheitsvermerks, die zur Kenntnis der Poſtbehörde
gelangt, wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Zum Schkeuditzer Mord.
Die Unterſuchung der Schkeuditzer Bluttat hat eine uner-

wartete Wendung genommen. Von der Summe von 1700 Mk.,
die man als geſtohlen betrachtete, wurden 1300 Mk. vorgefunden.
Sie lagen wohlverwahrt hinter der Wanduhr in der Wohnung
des Ermordeten, wo ſie von Arndt gefunden wurden.
Der Geldfund läßt erkennen, daß es ſich höchſt wahrſcheinlich um
keinen Raubmord handelt, vielmehr liegt die Vermutung nahe,
daß es ſich um einen Racheakt handelt.

Aus Provinz und Reich
Mord?

Roßleben, 26. September. Am Freitag hatte die Frau des
im Felde ſtehenden tsbeſitzers Bloßfeld aus Garnbach ihren
hier in Penſion befindlichen Sohn beſucht und am Abend den
Heimweg angetreten. Da ſie aber, weder in Wiehe noch in Garn
bach angekommen iſt, wurden polizeiliche Nachforſchungen nach
ihrem Verbleib angeſtellt. Man fand bisher nur ihren Korb und
zwar in einem Gebüſche in der Nähe des Unſtrutkanals.

Verbandstag der Thüringer Hausbeſitzervereine.
Jena, 26. September. Unter dem Vorſitz des Regierungs-

rates a. D. Fuhrmann-Weimar hat hier der Verbandstag
der Thüringer Hausbeſitzernereine ſtattgefunden. Begrüßungs-
ſprachen hielten Bezirksdirektor Kön i g-Apolda, Rechtsanwalt
Dr. Seifahrt-Spandau als Vertreter des preußiſchen Landes-
verbandes und Stadtrat Timler. An den Kaiſer und den
Großherzog wurden Huldigungstelegramme abgeſandt. Die
Wahl des Ortes für den nächſten Verbandstag wurde dem Vor
ſtand überlaſſen. Nachdem der Vorſitzende über die Notwendig-
keit des Zuſfammenſchluſſes der Hausbeſitzerver-
e ine zu Landesverbänden geſprochen hatte, hielt Syndikus Dr.
Seifahrt den Hauptvortrag über die wirtſchaftliche Bedeutung
der Hausbeſitzergenoſſenſchaften, wobei er die Beſchaffung des
Kredits in den Vordergrund rückte. Jn der Ausſprache teilte
Stadtrat Timler mit, daß die Stadt Jena Einrichtungen plant,
um nachſtellige Hypotheken zu übernehmen. Jn Weimar wird
die Bildung einer Zentralſtelle angefrebt; ſpäter ſoll die Bil-
dung einer Garantiegenoſſenſchaft folgen.

Der zweite Kuſeyer Mordbube verhaftet,
Magdeburg, 26. September. Jn Brüffel wurde auf Er

ſuchen der Polizei der wegen des Mordes in Kuſey verdächtige
Gefreite Otto Wegner, deſſen Bruder, wie wir meldeten,
vor einigen Tagen bereits verhaftet worden iſt, feſtgenom
men.

Schwerer Straßenbahnunfall.
Berlin, 27. September. An der Kreuzung des Gleiſes der

ſtädtiſchen Straßenbahn mit dem der Großen Berliner, Ecke
Gerichtsſtraße und Grenzſtraße, kam es nach einem ſchweren Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem ſtädtiſchen Wagen u. einem Straßen
bahnzug der Linie 31. Schon wiederholt ſind an dieſer ab-
ſchüſſigen Stelle ſchwere Unfälle vorgekommen. Der Straßen
bahnzug der 31 wurde in der Mitte zwiſchen Trieb und An-

ängewagen getroffen. Jn allen Wagen zerſprangen die Fenſter
cheiben, eine ganze Anzahl Perſonen wurden verletzt. Durch
den Unfall erlitt der Betrieb eine einhalbſtündige Störung.

Jagdglück des Freiherrn v. Richthofen.
Der hervorragende Flieger Freiherr v. Richthofen hat meh

rere Tage als Jagdgaſt im Kreiſe Labiau in Oſtpreußen ge
weilt. Unter der Führung des Forſtmeiſters Mohnike-RNeu-
Sternberg gelang es ihm u. a. einen ſtattlichen AchtenderElch
zur Strecke zu bringen.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht.

Merſeburg, 27. September.
Die heutigen Straffachen boten wenig intereſſante Momente.

Eine Anzahl kleiner Vergehen wegen Felddiebſtahls und
Landſtreichens wurden mit Geldſtrafen geahndet. Wegen
Vergehen gegen das r i wurde die Angeklagte B.,
die einen Arbeiter ohne Abkehrſchein angenommen hatte,
zu 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Sodann ſtand ein
Mädchen unter der Anklage mit einem Kriegsgefange-
nen ein Verhältnis gehabt zu haben, das nicht ohne Folgen
gebhieben iſt. Die Angeklagte Sch. die geſtändig iſt, wurde
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Monat efängnis
verurteilt. Eines Holzdiebſtahls hatte ſich ein Arbeiter
auf einem Neubau der Stickſtoffwerke in Dafſpig ſchuldig gemacht.
Er kam mit 2 Tagen Gefängnis davon. Ein anderer Arbeiter
hatte 2 Spaten geſtohlen, wofür er 1 Tag Gefängnis
erhielt. Längere Zeit nahm das Verfahren gegen Frau R. in
Anſpruch, die beſchuldigt wurde, mit einem franz ö ſiſchen
KriegsgefangeneninBriefwechfel geſtanden zu ha
ben und ihm Wein und Kaffee verabfolgt zu haben. Die Ver
handlung ergab jedoch keinen Schuldbeweis. Daher ſoll der
Kriegsgefangene als Zeuge geladen werden. Dieſer Antrag des
Staatsanwalts wurde angenommen und die Verhandlung ver
tagt. Eine ſehr aufſäſſige Dame ſchien eine Landfrau zu ſein,
die ſich der Beamtenbeleidigung ſchuldig gemacht hatte,
indem ſie einen Gendarmeriewachtmeiſter und einen Amtsvor-
ſteher mit Spitzbuben tituliert hatte. Sie wurde zu 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, wogegen ſie Einſpruch erhob.

Vom Auslande
Eine Feuersbrunſt

hat in der galiziſchen Gemeinde Boryslaw mehr als 100
Wohnhäuſer eingeäſchert. Zahlreiche Familien ſind obdachlos.
Der Schaden wird auf zehn Millionen Kronen geſchätzt. Militär
gelang es, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Zuckerfabrik Frankenthal.

Die außerordentliche Generalverſammlung ſtimmte
der Ausgabe eines Genußſcheins auf jede Aktie zu. Die
Genußſcheine ſollen am Reingewinn ebenſo wie die Aktien
vom I. Oktober 1916 ab teilnehmen. Die Ausgabe erfolgt
ſofort, die Aushändigung erſt nach dem Kriege.

Gute Entwicklung der Zuckerrüben.
Das Statiſtiſche Bureau von F. O. Licht in Magde-

burg ſtellt in ſeinem neueſtoyn Wochenbexicht feſt, daß die

Geſamt Entwicklung der Witterung der letzten Tage

e wagen begleitet.

idie Weiterentwicklung der Rüben als recht günſti ezeichnen iſt. Die Rüben haben an Gewicht n

Zuckergehalt vollauf befriedigende Fortſchritte ge

Aus dem Verband der Thüringer Bleiweißfabriken A.G.

Wie gehhrieb in Oberilm.
geſchrieben wird, kaufte die A.G. Likation in Triebes, deren A ſich im gcke r

Bleiweißfabriken befinden, in Wünſchendorf a. d. Elſter ein
30 Morgen großes Grundſtück, um dort eine neue Fabrik zu er

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 27. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Schlacht in Flandern hat geſtern vom frühen
Morgen bis tief in die Nacht hinein ununterbrochen ge
tobt. Jn Kleinkämpfen ſetzte ſie ſich bis zum Morgen
fort. Wieder hat die kampfbewährte 4. Armee dem briti
ſchen Anſturm getrotzt. Truppen aller deutſchen Gaue
haben Anteil an dem Erfolge des Tages, der dem An-
greifer noch geringeren Geländegewinn brachte als der
20. September. Trommelfener unerhörter Wucht leitete
die Angriffe ein. Hinter einer Wand von Staub und
Rauch brach die engliſche Jnfanterie zwiſchen Mange-
lagare und Hollebeke vor, vielfach von Panzer

t Der beiderſeits von Langemarck
morgens anſtürmende Feind wurde ſtets durch Feuer und
im Nahkampfe abgeſchlagen. Jn der Gegend von St. Ju
lien bis zur Straße Menin--Ypern gelang der Eng
ländern bis zu 1 Km. der Einbruch in unſere Abwehrzone,
in der ſich dann tagsüber erbitterte wechſelvolle Kämpfe
abſpielten. Durch Verlegen ſeiner artilleriſtiſchen Maſſen
wirkung ſuchte der Feind das Vorfühlen und Eingreifen
unſerer Referven zu hemmen. Die eiſerne Willenskraft
unſerer Regimenter brach ſich durch die Gewalt des Feuers
Bahn. Der Gegner wurde im friſchen Anlauf an vielen
Stellen zuvückgewieſen. Beſonders hartnäckig wurde an
den von Hollebeke weſtwärts ausſtrahlenden Strßßen und
am Abend um Gheluvelt gerungen. Das Dorf blieb
in unſerem Beſitz. Weiter ſüdlich bis an den Kanal Co
mines—pern brachen wiederholte Stürme der Engländer
ergebnislos und verluſtreich zuſammen. Der Feind hat
bisher ſeine Angriffe nicht erneuert. Mindeſtens zwölf
Diviſionen waren in Front eingeſetzt. Sie haben die
Feſtigkeit unſerer Abwehr nicht erſchüttert. An den übri
gen Abſchnitten der flandriſchen Front und im Artois
ſteigerte ſich nur vorübergehend die Feuertätigkeit. Die
Beſchießung von Oſten de in der Nacht vom 25. zum
26. September forderte außer Gebäudeſchaden auch von der
Bevölkerung Opfer. 16 Velgier ſind getötet und 27 ſchwer
verletzt worden.

Heeresgrupne Deutſcher Kronprinz.
Nördöſtlich von Soiſſons und den mittleren Ab

ſchnitten des Chemin des Dames und auf dem Oſtufer der
Maas blieb die Kampftätigkeit der Artillerien lebhaft.
Es kam nur zu örtlichen Vorfeldgefechten.

17 feindliche Flugzeuge ſind geſtern abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, am NaroczSee, ſüdweſtlich von Luck,

ſowie in Teilen der Karpathenfront, der rumäniſchen
Ebene und an der unteren Donau auflebendes Feuer.

Mazedoniſche Front.
Keine Ereigniſſe von Bedentung.

Erſter Generalguertiermeiſter Ludendorff.

Neue Ententeberatungen?
London, 26. September. (Reuter.) Lloyd Ge

orge, der Montag nacht in Begleitung des Generalſtabs-
chefs General William Robertſon nach Frank-
reich abgereiſt war, hatte am Dienstag mit Pain-
le ve eine Beſprechung. Später beſuchte er Haig im
britiſchen Hauptquartier. Heute nacht iſt Lloyd George
nach London zurückgekehrt.

Verbotene Berliner Zeitung.
Berlin, 27. September. Die Deutſche Zeitung“

iſt bis auf weiteres verboten worden.
Eine kräftige Ohrfeige für die Verzichtfriederiche.

Berlin, 27. September. Gegen die Zuſtimmung der Fort-
ſchritt lichen Reichstagsfraktion zur Friedens-
kundgebung hat ſich in Kreiſen der Partei verſchiedentlich
Widerſpruch geregt. Von einer Anzahl führender rtei-
mitglieder wird jetzt eine gedruckte Erklärung verſchickt, die ſich
entſchieden gegen die Zuſtimmung zu einem Verzichtfrie-
den ausſpricht, der eine Einſchnürung unſerer ganzen Entwick
lung bedeuten würde. Die Unterzeichner ſind der Ueberzeugung,
daß die Friedensentſchließung des Reichstags
nicht kriegsverkürzend, ſondern kriegsverlän-
gernd gewirkt hat und erklärten am Schluß, „daß ſie
entſchloſſen ſind, mit aller Kraft innerhalb wie außerhalb
der Partei jedem Verſuch entgegenzuwirken, die
Regierung auf den Standpunkt eines Verzichtfrie-
dens feſtzulegen, Sie wiſſen ſich auf Grund tatſächlicher
Beobachtung in dieſem Beſtreben mit ſehr weiten Kreiſen der
Partei einig. Handelt es ſich doch bei der Geſtaltung des künf-
tigen Friedens um die größte, über jede Parteieinigung weit

x Frage, um das Schickſal des geſamten deutſchen
olkes auf mehr als ein u r

Aus der großen Zahl der Unterzeichner ſeien folgende
enannt: Prof. Dr. Curtius, Erlangen; Dr. jur. F. Fick,
zabrikdirektor, Würzburg; A. ver Pfarrer, Berlin; Prof.
r. Haupt, Geh. Hofrat, Gießen; Dr. Körte, Oberbürger-

meiſter, M. d. H., Königsberg i Pr.; Dr. K. von Mangoldt, Ber
lin-Lichterfelde Dr. J Reumann ((1. Vorſ. der Fortſchr.
Vpt. in Niederbarnim), Frohnau v. Berlin; Prof. Dr. A
Schloßmann, Düſſeldorf; Thieffſen, Bürgermeiſter,
Königsberg i. D. Traub, M. d. A., Dortmund; Dr.
Dirichlet, Gymnaſtaldirektor. Stadtverordnetenvorſteher
Königsberg i. Tr riedrichs, Kommerzienrat, Vorſitzender
des Bundes der Induſtriellen Potsdam; Geh. Med.-Rat Prof.
Dr. W. Henſen, Kiel; Dr. Mayer, Frankfurt a. M.
Fr. Rogoll, Schuldirektor, Magdeburx.

Die heutige Nummer ymniſadt 1 Geiten.
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Bekanntmachung.
über bie Krankenverſorgung und die Verſorgung von

Wöchnerinnen und Kindern.
88 12 und 15 der Verordnung über die Errichtung von

reisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September
1915 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 4. November 1915 und
der Bekanntmachung vom 5. Oktober 1916 über die Bewirtſchaftung der
Milch und auf Anordnung der oberen Behörden, wird für den Kreis
Merſeburg angeordnet:

J. Wöchnerinnen und Kinder.
LF 1.

Werdende Mütter erhalten 3 Monate vor der Niederkunuft täglich
L. Milch, Wöchnerinnen danach, ſolange ſie ſtillen täglich 1 I.

Außerdem erhalten werdende Mütter 8 Wochen vor und 6 Wochen
nach der Niederkunſt wöchentlich 1 Pfd. Brot und eine Zuſatzfettmarke.
Mehlhaltige Nahrungsmittel (Haferflocken, Reis, Gries, Graupen und
Nudeln) ſollen vorzugsweiſe an werdende Mütter, Wöchnerinnen, Säug-
linge und Kleinkinder verteilt werden.

V

Kinder erhalten an Milch im 1. und 2. Lebensjahre, wenn ſie
nicht geſtillt werden, täglich 1 L., im 3. und 4. Lebensjahre L. un
im b. und 6. Lebensjahre täglich L.

Säuglinge erhalten bis zum vo llendeten 1. Lebensjahre monatlich
2 Zuckerkarten, vom November 1917 ab vorausſichtlich nur hier-
über ergeht eine neue Anordnung. Sollte die verfügbare Menge Voll-
milch nicht ausreichen, ſo gehen werdende und ſtillende Mütter wie
Säuglinge alle anderen vor.

8 3.Um die Zulagen aus 81 zu erhalten, haben werdende Mütter
eine Beſcheinigung der Hebamme, dem Gemeindevorſteher bezw. Magi-
ſtrat ihres Wohnortes beizubringen. Der Gemeindevorſteher hat auf
der Beſcheinigung genau anzugeben, welche Zuſatznahrungsmittel die
Mutter erhält und dem Landratsamt die Beſcheinigung einzuſenden.
Riß Mutter erhält einen Ausweis über den Mehrbezug von Nahrungs-
mitteln.

2. Kranke. die in eigener Beköſtigung leben.
8

Wenn Kranke eine beſondere Zuteilung von Lebensmitteln be-
anſpruchen, dann haben ſie das durch ein ärztliches Zeugnis zu be
gründen.

Das ärztliche Zeugnis muß nach einem vorgeſchriebenen Vor-
druck ausgeſtellt ſein. Solche Vordrucke ſind bei der Expedition des
Kreisblattes in Merſeburg zu beziehen.

Hiernach muß jedes ärztliche Zeugnis genau und gewiſſenhaft an-
geben Name, Wohnung, Alter und Beruf des Patienten, die Spezial-
diagnoſe mit etwaigen Komplikationen, ſowie bei Beginn der Erkrankung
die Krankheitserſcheinungen nach denen die Sonderzuteilung der Le-
bensmitteln nötig iſt, und die ernſthafte Schädigung des Kranken, die
durch Nichtgewährung der geſforderten Menge zu befürchten wäre und
ſchließlich die Menge und die Zeitdauer der Sonderzuteilung.

Der Arzt hat das Zeugnis verſchloſſen an die Prüfungsſtelle, z.
H. des Herrn Kreisarztes einzufenden. Die Koſten des Zeugniſſes hat
der Kranke, vder wenn es ſich um einen Armen handelt, der Ortsar-
menverband zu tragen.

Die Prüfungsſtelle entſcheidet ob die Anforderung im vollen Um-
fange und für die gewünſchte Zeitdauer zu bewilligen oder ob ſie abzu
lehnen oder nach Menge und Zeitdauer zu beſchränken oder durch Be
willigung anderer z. Zt. reichlicher vorhandenen Nahrungsmittel zu er
ſetzen ſind.

Ob de vom Arzte verordneten Nahrungsmittel dem Kranken
ganz oder nur teilweiſe zugeteilt werden können, iſt ſelbſtverſtändlich
von der Menge der zur Verfügung ſtehenden Lebensmittel abhängig
Wenn alſo die Prüfungsſtelle die Zuteilung ganz vder teiweiſe ablehnt
iſt dies nicht auf den Jnhalt des ärztlichen Zeugniſſes zurückzuführen.
Mehr als ein Nahrungsmittel kann nur in ganz beſonderen Ausnah-
mefällen bewilligt werden.
3. Verſorgung der in öffentlichen Krankenhäuſern in Auſtalten für Gei-
ſteskranke und Sieche in Lungeuheilanſtalten und in konzeſſionspflichti-

tigen Privatheilanſtalten untergebrachten Kranken.
O 58 9.1. Die Ueberweiſung von Lebensmittelzulage erfolgt nach Durch-

ſchnittsgrundſätzen auf Grund einer monatlich von der ärztlichen
Leitung der Anſtalt an die Prüfungsſtelle, z. H. des Kreisarztes
einzureichenden Nachweiſen nach vorgeſchriebenem Vordruck.

2. Die ärztliche Leitung der Krankenhäuſer hat für den richtigenAusgleich der Nahrungsmittelzulage unter den Anſtaltsinſaſſen e
je nach ihrer Bedürftigkeit zu ſorgen.

3. Bei Aufnahme in das Krankenhaus ſind dem Kranken alle Lebens
mittelkarten abzufordern, wenn er nicht eine Abmeldung aus der
Lebensm tielverſorgung des Wohnortes vorlegt.

4. Für das in den Anſtalten tätige Pflege- und Dienſtperſonal gel-
ten die Beſtimmungen wie für die übrige Bevölkerung.
Die Jnſaſſen der Anſtalten für Geiſteskranke und Sieche ſtehen
für die Verſorgung mit Lebensmitteln der geſunden Zivilbevöl-

S

kerung gleich mit Ausnahme derer, die einer diätetiſchen Behand- e
lung bedürfen.

4 Prüfungsſtelle.
6

Zur Prüfung der ärztlichen Zeugniſſe wird eine Prüfungsſtelle
zrrichtet. Sie beſteht unter meinem Vorfitz aus dem Kreisarzt, zwei
weiteren Aerzten, dem Leiter des Kreis-Einkaufs und einem Beamten
des Kreiſes als Protokollführer.

8

Die Mitglieder der ärztlichen Prüfungsſtelle ſind ehrenamtlich
tätig und zur Verſchwiegenheit über den Jnhalt der ihnen bekannt ge
wordenen ärztlichen Zeugniſſe, auch den Kranken gegenüber, verpflichtet.

8

Der Kommunalverband teilt den Kranken die Entſcheidung der
Prüfungsſtelle mit und weiſt die Ortsbehörde über die Abgabe der
Nahrungsmittel an.

Ju beſonders dringenden Fällen kann die Ortsbehörde bis zum
Eingang der Anweiſung vom Kommunalverband den Kranken die not-
wendigen Nahrungsmittel gewähren.

An Krankenhäuſer werden die Lebensmittel durch die Gemeinden
nach den vom Kommunalverband aufgeſtellten Grundſätzen zugewieſen.

5. Uebergangsvorſchriften.
8 9.

Kranke, die jetzt bereits auf Grund ärztlicher Zeugniſſe Nahrungs-
mittelzulagen erhalten, haben binnen 3 Wochen einen neuen Antrag
nach den vorgeſchriebenen Voröruck zu ſtellen, ſonſt wird ihnen die Zu-
lage entzogen.

Merſeburg, den 20. September 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Auf den durch Vermittlung des Herrn Regierungspräſidenten dort-

ſelbſt geſtellten Antrag erteile ich dem ſtädtiſchen Miet-Einigungsamt zu
Merſeburg hiermit die jederzeit widerrufliche Ermächtigung:

1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach
vem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über die Fort-
ſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre Dauer, ſowie über
eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung zu beſtimmen,

2. auf Anrufen eines Vermieters einen mit einem neuen Mieter
abgeſchloſſenen Mietvertrag, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung ge
mäß Nr. 1 betroffen wird, mit rückwirkender Kraft aufzuheben.

Die Erteilung der Ermächtigung iſt bekannt zu machen.
Für das Verfahren vor dem Einigungsamt auf Grund der obigen

Ermächtigung gilt, worauf ich ausdrücklich hinweiſe, die Anordnung des
Herrn Reichskanzlers vom 26. Juli 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 661).

Berlin, den 256. September 1917.

K. A. 71/17. Der Miniſter des Jnnern.Veröffentlicht:
Merſeburg, den 25. September 1917. Der Magiſtrat.

Zeichnungsaumeldung

I -„JS
Dwecks Ausſprache über die Einführung des früheren
P Ladenſchluſſes laden wir die Jnhaber von offenen

Verkanufsſtellen hieſiger Stadt zu
heute Donnerstag, den 27. September 1917

nach dem „Ratskeller“ ergebenſt ein.
Wir bitten die Jnhaber von Lebensmittelgeſchäften

Uhr und die anderen Geſchäftsinhaber 3 Uhr zu er-
ſcheinen.

Kaufmännischer Verein. Habatt-Spar-Verein.

e nThiele.

en für die7. deutſche Kriegsanleihe

5 Schuldverſchreibungen zu 98
5 h Schuldbuchforderungen

mit Sperrverpflichtung bis 15. 10. 1918 zu 97,80
41 Schatzanweiſungen

auslosbar mit 4110 bis 120 5 zu 98
nehmen bis Donnerstag, d. 18. Oktober mittags 1 Uhr an

Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Ur. 1.
Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg, Bahnhofſtraße Ur. 3.

Sächſtſche Provinzialbank, Landeshaus.
S
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschüäft

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Hancdtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten
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flanzkartoffeln
aach eingehender Felöbeſichtigung anerkannt, weiſen wir
nach. Man verlange unter Fingabe der benötigten Mengen
und der gewünſchten Sorten unſere Vermittlungsangebote.

Saatſtelle
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

Geſchäſtsabteilung, HalleSaale.
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Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kkinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in Sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. V. Ebermanmn

HALILE a. S. Gr. Steinstr. 84.,

Zeichnung zur VII. Kriegsanleihe
ohne Einzahlung, NUr gegen Verſicherungsabſchluß, leiſtet die

Magdeburger Febens-Herſicherungs Geſellſchaft

Anträge werden ſchon jetzt entgegengenommen auch
koſtenloſe Auskunft erteilt Herr Wilh. ilh. Hennicke,
hier, „Bergschlösschem““.

Ausführungsbeſtimmungen

gemäß 8 12 der BekanntmaM.. Hr. 17 R A. v. un ſte
Schathalter, welche ihren ge

ſamten Anfall an Wolle von eigene
Schafen entſprechend den B z

gegen Nachnahme geliefert.
Anträge auf Garnlieferung ſinz

bei der Ortspolizeibehörde, die auch
jede weitere Auskunft erteilt, ſchrift
lich oder mündlich zu ſtellen.

Magdeburg, den 20. Sept. 1917,
Das ſtellv. Generalkommando

des IV. Armeekorps,
Nr. W. I. 1492 a/8. 17. K. R. A.

Veröffentlicht:
Anträge auf Garnlieferung ſind
innerhalb 8 Tagen beim Polizei
inſpektor, Rathaus Erdgeſchoß, Zim
mer Nr. 5, anzubringen.

Merſeburg, den 22. Sept. 1917.
Der MagiſtratM.-J. 4569 17.

Obſtdarre in der Einkoch-
küche vom „RNoten Kreuz“ am
Kloſter ſteht der Bürgerſchaft
zur Verfügung.

Gebühr 5 Pfd. friſches Obſt
20 Pfa. Annahme nur nach
mittags zwiſchen 4 und 5 Uhr.

Freiwillige Auktion
Sonnabend, den 29. Sept. ds. Jrs.

werde ich von vorm. '210 Uhr an,
im Gaſthof zur grünen Linde hier,
folgende Gegenſtände öffentl. meiſt
bietend gegen Barzahlung verſtei-
gern, und zwar:

1 tafelförmiges Pianino, 1Gramo
fon m. 25 Platten, 1 Sofa, 1 ova
ler Tiſch, mehrere andere Tiſche,
Stühle, 1 Kleiderſchran?, 1 Brot
ſchrank, 1 Fliegenſchrank, eiſerne
Bet' ſtelle m. Matxatzen, 2 Nacht-
ſchränechen, 1 andſchrän-chen,
1 Gebett Federbetten, Spiegel
Bilder, Handkörbe, Vogelbauer
Waſchſtänder, Töpfe, 1 Küchengar-
nitur, ſowie viel andres Haus
und Küchengerät.

Bedingungen im Termin.

Pferde-z Verkauf.
Vor obiger Auktion werde ich

ein gutes Arbeitspterd (dunkel-
braun, Hannoveraner) öffentl. meiſt
bietend geg. Barzahlung verſteigern.

I Alvb. Franke, Auktionator.

Sochaltuwärten oder
Sohaltwärterin

zur Bedienung einer kleinen Um-
e formeranlage in Herseburg ge-

sweht. Die Stelle iſt paſſend für
Heimarbeiter, da neben der Bedie-
uung der Maſchine leicht noch Heim
arbeiten verrichtet werden können.
Meldungen mit Angabe der Lohn-
anſprüche nimmt entgegen
Elektr Ueberlandzentrale Saalkr.
Bitterfeld, e. G. m. H., Halle a/S,
Maadeburagerſtraße 67.

Wohnungsgeſuch.
3 Stuben, Küche evtl. m. Garten

sofort gesneht. Gefl. Offerten
unter Fr. an die Exped d. Blattes.

h

n Vickel-Gamaschen,
Hosenträger

263 Halsbinden,
kinnähbinden,

a landschube,
Ordensbänder,
Leder-Gamaschen.

Frz. Mildehrandt,
Kl. Ritterstr. 13.

c

Briefmarken- Sammlung
große wertvolle, ſowie altdeutſche
Seltenheiten zu hohen Preiſen
vom Sammler geſucht. Offerten
unter 1. M. 4880 an die Exped.
dieſes Blattes.

h 7„JZDffJfJ7JTJ=
2
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Freitag, den 28, September 1917.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Herbſttagung des Abgeordnetenhauſes.
Berlin, 26. September. Nach der heute zwiſchen dem

Präſidenten und den Fraktionsführern ge-
pflogenen Beſprechung iſt zu erwarten, daß die erſte
Sitzung nach der gegenwärtigen Vertagung des Hauſes
am Dienstag, den 16. Oktober, ſtattfinden wird, in
der die von den Fraktionsführern als wünſchenswert und
dringlich bezeichneten Anträge beraten werden ſollen.
Es iſt ferner ein gemeinſamer Antrag aller Frak-
tionen vereinbart worden, der den Zweck hat, die Er
örterung der wirtſchaftlichen Lage des Lan
des in der Haushalts- Kommiſſion zu ermöglichen. Dieſe
Erörterung wird fich unmittelbar an die erſte Vollſitzung
des Haufes anſchließen und ſich in erſter Linie auf die
Kohlennot erſtrecken.

Berlin, 27. September. Die Beſprechungen, die die
r der Abgeordnetenhausparteien geſtern mit dem

r e halten Spahn wegen der Fideikom-mißfrage hatten, haben laut „B. T.“ zu einer endgülti-
gen Entſcheidung noch nicht geführt. Das einſtweilige Er
gebnis beſtehe darin, daß die Vorlage vom Abgeord
netenhaufe vorläufig nicht weiterberatenwerde.

Jnterparlamentariſche Reichstagskonferenz.
Berlin, 27. September. Wie der „B. L.-A.“ erfährt,

fand nach der Vollſitzung des Reichstages geſtern die erſte
der ſog. inter parlamentariſchen Beſpre-
hungen ftatt, an der ſich auch Vertreter der natio
nal liberalen Partei beteiligten. Es handelte
h im weſentlichen um den Etat für die Stelle des
zizekanzlers. Zentrum und Sozialdemokratie

hatten ihre Bedenken gegen die Bewilligung, die in
deſſen durch die Befürwortung der Fortſchrittspart und der
Nationalliberalen beſeitigt ſein dürften.

Der Reichskanzler ſpricht am 4. Oktober.
Berlin, 27. September. Die Rede des Reichs-

kanzlers im Plenumdes Reichstages erwartet
man nach dem „B. T.“ in der Sitzung vom 4. Oktober.

Gegen Erzberger.
Düſſeldorf, 26. September. Das „Düſſeld. Tagebl.“

veröffentlicht eine Erklärung gegen den Abg. Erz
berger, die von 60 angeſehenen Mitglievernder 3 entrumspartei unterzeichnet iſt. Es heißt
darin: „Wir ſehen mit Beſorgnis, daß durch die
Tätigkeit des Abg. Erzberger, im Widerſpruch mit
der Entſchließung des Reichsausſchuſſes, in das deutſche
Volk Kleinmut und Zwietracht geſät wird.
Wir alle wollen den Frieden von Herzen, aber die Agi-
tation für den Frieden ohne Rückſicht auf die Lebensbe-
dingungen des deutſchen Volkes iſt nicht der Weg, um ihn

erreichen. Wir halten es für dringenderforder-
ich, daß die Reichstagsfraktion klar und deut

lich dem Abgeordneten Erzberger entgegentre-
ten möge, bevor es zuſpät iſt, und ſich klar und deut
lich bebennen möge zu einem Frieden im Sinne der Er
klärung des Reichsausſchuſſes, der Deutſchlands politiſche

und wirtſchaftliche Weiterentwickelung gewähr-
leiſte

Eine Erklärung der Nationallibevalen.
Die nationalliberale Reichs tagsfrak-

Bann Bl. Openhbettn

86 t u Ich erfuhr, daß
rie Koinkeſſe Hermine Waldendorff lediglich in ihrer Eigen-
ſchaft als Schweſter der ihrem Gatten entflohenen Prinzeſſin
Apraxin beobachtet werde, und ich wurde dadurch, daß man
den Rechtsanwalt Berger mir gegenüber von ſeiner
Schweigepflicht entband, auch von der Rolle unterrichtet,
die der ehrenwerte Herr Martens geſpielt hatte. Bei der
freundſchaftlichen Natur Jhrer Beziehungen zu den er-
wähnten Damen kann ich wohl annehmen, daß alle dieſe
Dinge auch Jhnen bereits bekannt ſind.“

„Sie ſind mir bekannt.“
„Jch kann mich alſo kurz faſſen. Man weiß in Peters-

burg, oder man glaubt zu wiſſen, daß die Prinzeſſin Apraxin
während der letzten Monate ihres dortigen Aufenthalts
höchſt bedenkliche Beziehungen zu Leuten unterhalten hat,
die mit der Organiſation einer allgemeinen revolutionären
Volkserhebung beſchäftigt ſind, und Sie begreifen, daß man
ein ſehr lebhaftes und ſehr berechtigtes Intereſſe daran
et ſich in den Beſitz von Beweismaterial gegen dieſe
eute zu bringen. Als ein ſolches Beweismaterial nun

betrachtet man die Briefe, die zu ſchreiben die Prinzeſſin
Apraxin die Unvorſichtigkeit hatte, und die auf irgendeine
legale oder illegale Weiſe in die Hände des erwähnten

artens gelangten.“
„Auf eine höchſt illegale Weiſe, wie ich Jhnen ver

ſichern kann. Der Schurke hat ſie einem auf den Tod
verwundeten Kameraden mitſamt ſeiner Barſchaft geſtohlen.“

„Er ſelbſt hat dem Rechtsanwalt Berger gegenüber
den Erwerb der Papiere auf andere Weiſe erklärt, aber ich
bin überzeugt, daß Jhre Quellen zuverläſſiger ſind als die

gaben dieſes dunklen Ehrenmannes, und ich wäre der
letzte, mich zu ſeinem Anwalt zu machen. Genug, daß er
die Briefe beſaß und daß er klug genug war, ihren Wert
richtig Se taxieren.“

er aber bürgte Jhren Jhren Hintermännern fürdie Echiheit der von Martens angebotenen Briefe fragte

Das „Berl. Tagebl.“ ſtellt in ſeiner Nummer vom
Dienstag, 25. d. M., Betrachtungen über die Sitzung des
Zentralvorſtandes der nationalliberalen Partei am
23. d. M. an und ſagt im Anſchluß daran, die nach ſeiner
Anſicht offenbar unvermeidliche Spaltung der
Partei habe ſchon im Juli d. J. kurz vor der Ent-
ſchließung der Mehrheitsparteien bevorgeſtanden, denn da
mals ſeien nicht weniger als 11 Abgeordnete zum Aus
tritt ausder Partei entſchloſſen geweſen, und einzig
und allein der Umſtand, daß noch im letzten Augenblick
ſechs dieſer Abgeordneten ihre Zuſtimmungserklärung zum
Austritt zurückzogen, hat die übrigen fünf Abgeordneten
ha r Ausführung des bereits gefaßten Beſchlutes ab-
ge n.Wir ſtellen feſt, daß dieſe Mitteilungen über
Vorgänge innerhalb der nationalliberalen Reichstags
fraktion völlig erfunden ſind, und daß kein natio-
nalliberaler Abgeordneter jemals daran gedacht
hat oder daran denkt, den Austritt aus der nationallibe
valen Partei und damit aus der nationalliberlen Reichs-
tagsfraktion zu vollziehen.

Für anſtändige Leute iſt es längſt zur Gepflogenheit
geworden, alle abträglichen Behauptungen des „B. T.“
bezüglich nationalgeſinnter Elemente als bewußte Ver-
leumdung anzuſehen.

Bedrängte fortſchrittliche Mehrheiterkeit.
Jn den Kreiſen der Fortſchrittlichen Volks-

rtei und des Zentrums macht man ſich bekannt-
ich ganz andere Gedanken über die richtige Frie-
denspolitik, als ſie in der Mehrheitsreſo-
luti on zum Ausdruck gekommen ſind. Um beides wieder
einigermaßen in Einklang zu bringen, greifen fort
e ritt liche Redner jetzt zu einer recht weitgehen-
en Jnterpretation. Jn dieſem Sinne haben in

den letzten Tagen die Abgeordneten Dr. Müller-Mei-
ningen, Hoff und Pachnicke geſprochen. Dr.
Pachnicke hat in Weimar von Friedensmöglichkeiten
geredet und hinzugefügt: „Es ſoll ein Friede werden,
der Deutſchlands Zukunft ſichert und durch den
die Flügelkraft des deutſchen Adlers nicht gelähmt wird.“
Dr. Müller-Meinigen ſagte in Nürnberg: „Auf die
Frage Asquits nach Belgien iſt unſere Gegenfrage:
Gehen die Engländer aus Calais, Bagdad
und Meſopotamien vielleicht ſogar ausGibraltar heraus? Der Fall von Riga zeigt,
daß wir nicht einen Verzicht-, ſondern einen
Verſtändigungsfrieden brauchen.“ Am deut
lichſten aber wurde der Abgeordnete Hoff. Er legte in
Kiel die Reſolutionsformel wie folgt aus: „Ein Prin-
zip iſt angegeben, nicht eine unbewegliche An
weiſung für jeden einzelnen Fall. Auf dem Wege der
Verſtändigung und des Ausgleichs ſind natürlich Gren z-
regulierungen und Landerwerb keines-
wegs ausgeſchloſſen. Auch die Gewährung von
Entſchädigungen auf demſelben Wege gehört
keineswegs zu den Unmöglichkeiten.“ (1)
Das alles ſind Ausſprüche, bemerkt die „Mgd. Ztg.“, mit
denen ſich die Forderung eines Sicherungsfrieds recht
wohl vereinbaren läßt. Wenn Dr. Müller-Meiningen
Riga behalten will und Abgeordneter Hoff Landerwerb
und Entſchädigungen zu den Möglichkeiten betrachtet, ſo
hat Dr. Pachnicke als Dritter im Bunde gar nicht ſo un
recht, wenn er von einem Frieden ſpricht, der Deutſchlands
Zukunft ſichern ſoll. Das ganze Schauſpiel aber erinnert
lebhaft an die Art, wie der Reichsausſchuß der Zen-
trumspartei in Frankfurt einrenken mußte,
was die Zentrumsfraktion unter Erzbergers Füh-
rung an Parteieinheitzerbrochen hatte. Eben-
ſo gehen auch jetzt die fortſchrittlichen Parteiführer ins

en e eHeinz, einer plötzlichen Eingebung folgend. „Konnte er
nicht aus einer harmloſen Korreſpondenz, die er in der
geſtohlenen Brieftaſche des Verwundeten vorgefunden, ein
paar ſtaats gefährliche Dokumente fabriziert haben, mit deren
Erwerbung die Käufer gründlich düpiert geweſen wären

Dombrowoki lächelte.
„Sie müſſen die Petersburger Herren und ihren hieſigen

Bevollmächtigten nicht für gar ſo einfältig halten, Ver
ehrteſter! Für hunderttauſend Mark kauft man nicht die
Katze im Sack, auch wenn man über ungezählte Millionen
verfügt wie Prinz Apraxin. Da ſich Martens aus ſehr
begreiflichen Gründen weigerte, dem Rechtsanwalt Berger
die Einſichtnahme in die angebotenen Briefe zu geſtatten,
ſo wurde ihm die Bedingung geſtellt, eine Abſchrift unter
Weglaſſung aller in den Schriftſtücken genannten Namen
vorzulegen. Dieſe Kopien ſind dem Prinzen überſandt
worden, und er hat aus ihrer Prüfung die Ueberzeugung
gewonnen, daß die Briefe echt ſein müſſen. Der charakte-
riſtiſche Stil der Prinzeſſin war von Anfang bis zu Ende
ganz unverkefinbar, und es ſind überdies in den Briefen
eine Menge Dinge erwähnt, von denen niemand außer ihr
Kenntnis haben konnte. Außerdem aber gab es doch
noch etwas anderes, das ſehr unzweideutig für den wichtigen
und kompromittierenden Inhalt der Papiere ſprach.

„Und das wäre
Das waren die hohen Schweigegelder, mit denen ſich

die Prinzeſſin durch Vermittlung ihrer Schweſter die Dis-
kretion des Martens zu erkaufen geſucht hatte. Die Damen
leben ja in recht guten Verhältniſſen, aber ihre flüſſigen
Mittel ſind doch nicht unbegrenzt. Und wenn ſie bereit
willig ſo erhebliche Opfer brachten, wie jener unerſättliche
Herr ſie ihnen zumutete, ſo müſſen ſie dafür wohl außer-
ordentlich ſchwerwiegende Gründe gehabt haben. Für die
Unterdrückung von harmloſen Korreſpondenzen pflegt man
im allgemeinen nicht viele tauſende von Mark zu zahlen,
ſondern man zieht es vor, den Erpreſſer' der Staatsanwalt-
ſchaft zu überliefern, nicht wahr

Hollfelden mußte ihm die Antwort darauf ſchuldig
bleiben, und er drängte, um ſeine Verlegenheit zu mas-
kieren, in ungeduldigem Tone zur Beendigung der Er
klärungen.

„Aus dem allen alſo ſchöpften Sie die Vermutung, daß
die Prinzelſin und ihre Schweſter an der Ermordung des

Tee
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Land und ſprechen von Sicherungsfrieden, wie derordi. dahnide und von den Voraueſehungen eines fo

chen Friedens, wie die beiden anderen fortſchrittli
Volkspertreter. Das Feuer des Unmutes über dig
u de Friedenspolitik im Reichscheint daranach in den Parteikreiſen im Lande recht
r

Es brennt aber noch ein anderes Feuer, demdie Fortſchrittler nicht minder ausgeſetzt u Auch der

Scheidemann Kurs ſtellt ſeine orderungen an die
Herren vom Zentrum und der ortſchrittlichen Volks
partei. Nach außen muß zum mindeſten der Mehrheits
block ohne Riß und innere Höhlung erſcheinen. Der ſchon
geſtern erwähnte Aufruf des Vorſtandes der
ſozialde mokratiſchen Partei Deutſchlands ent
hält mit den obenerwähnten Reden der fort chrittlichen
Parteiführer recht bemerkenswerte Vergleichspunkte,
Man erinnere ſich, mas der Abgeordnete Hoff über Land
erwerb und Kriegsentſchädigung geſagt, was Dr. Müller-
Meiningen zu dem Fall von Riga angedeutet hat. Und
dann leſe man in dem ſozialdemokratiſchen
Aufruf folgende Sätze: „Eroberungen und Ent
ſchädigungen fordern, heißt den Krieg bi
ins Endloſe verlängern. Das aber iſt das Zi
der All deutſchen Wer nach der Beſetzung
jeder Stadt und jeder Provinz ſofort in den Ruf aus
bricht: „Das geben wir nicht wieder heraus!“, der trei b
den Feind zum äußerſten verzweifelten Wider
ſtand. Die Abgeordneten Hoff und Dr. MüllerMei
ningen aber ſitzen mit dem Abgeordneten Scheidemann in
demſelben Mehrheitsblock

Deutſcher Reichstag
Berlin, 26. September. Der Platz des verſtorbenen Abge

ordneten Dr. Baſſermann iſt mit einem Lorbeerkranz ge
ſchmückt. Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung und gibt
dem Hauſe davon Kenntnis, daß er dem König von Bulgarien
aus Anlaß des Ablebens der Königin (die Anweſenden erheben
ſich) das Beileid des Reichstags ausgeſprochen habe. Der Präſi
dent fährt dann fort: Jch habe dem Hauſe eine ſchmerzliche Mit
teilung zu machen. Am 24. Juli iſt unſer verehrter Kollege
Baſſermann einem langen Leiden erlegen. Dem Dahingeſchie-
denen werden wir ſtets ein Gedächtnis bewahren,
Sie haben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den Plätzen er
hoben. Jch ſtelle dies feſt und danke Jhnen.

Präſident Dr. Kaempf: Schon am 2. Mai habe ich die An
maßung des Präſidenten Wilſon zurückgewieſen, die er ſich in Ver
hetzung zwiſchen Kaiſer, Volk und Regierung herausgenommen
hat. Jetzt verſichert er wieder in der Antwort auf die Papſt
note die gleiche Verhetzung. Er wird bei dem geſunden Sinne
der deutſchen Bevölkerung auf Granit beißen. (Bravo!) Der
Prozeß Suchomlinow hat unzweideutig gezeigt, wer ent
gegen den Friedensbeſtrebungen des Deutſchen Kaiſers in ver-
brecheriſcher Weiſe den Welkbrand entfeſſelt hat. (Sehr richtig?)
Das ganze deutſche Volk verbittet ſich die Einmiſchung in ſeine
Verhältniſſe und weiſt die Verhetzung auf das ſchärfſte zurück.
Deutſchland iſt Manns genug, um ſeine eigenen Angelegenheiten
ſelbſt zu ordnen (ſehr gut!), und zwar ſo, wie es ſeinen Verhält
niſſen und ſeinem Charakter entſpricht. (Bravo!) Jn zäher,
eiſerner und ungebrochener Offenſivkraft ſetzen Heer und Flotte
in die Oberſte Heeresleitung unerſchütterliches feſtes Vertrauen
Gang Deutſchland wird die ſiebente Kriegsanleihe zu einem
vollen Erfolge führen. Wir werden durchhalten bis zum glück
lichen Ende für Kaiſer und Reich. (Lebhafter Beifall.)

Mehrere Rechnungsſachen werden ohne Debatte er
ledigt. Ueber die Denkſchrift, betreffend Rechnungslegung über
die Außenſtandsaufgabe für Deutſch-Südweſtafrika, erklärte Abg.
Noske ausführlich Bericht. Die Kommiſſionen zur Prüfung der
Kriegslieferungen ſollen ſchneller arbeiten. Miniſterialdirektor
Dr. Lewald: Die Regierung würde gern häufig Kommiſſions-
ſitzungen anſetzen, es fehlt aber an der nötigen Zeit. Abg.

Martens beteiligt ſeken, und daß man ſich des Fräulein
von Wehringen als eines Werkzeuges für die Ausführung
der Tat bedient habe

„Wann hätte ich einer ſolchen Vermutung Ausdruck
gegeben, Herr Hollfelden

„Ah, warum wollen Sie es ableugnen Alle Jhre
Andeutungen und Drohungen werden doch erſt verſtändlich,
wenn man ſie in dieſem Sinne deutet.“

„Für die Deutung, die Sie oder andere meinen
Außerungen geben, kann ich mich unn.öglich verantwortlich
fühlen. Jch vertrete lediglich das, was ich geſagt oder
geſchrieben habe. Und ich habe niemals behauptet, den
Mörder oder die Mörderin des Otto Martens zu kennen.

„Möglich! Aber Sie ſind nichtsdeſtoweniger in Jhren
Kombinationen weiter gegangen, als Sie es verantworten
können. Denn dafür, daß, wie Sie vorhin andeuteten,
Fräulein von Wehringen in jener Nacht die Wohnung
des Martens betreten habe, beſitzen Sie keinen anderen
Anhalt als die Schlüſſe, die Sie aus Jhrer allgemeinen
Kenntnis der Verhälniſſe ziehen.“

„Sie ſagten, daß Sie meinen Brief an die Komteſſe
Hermine Waldendorff geleſen haben

„Nun ja, ich habe ihn geleſen. Und was weiter
„Jn dieſem Briefe glaube ich ziemlich deutlich auf ein

Entdeckung oder Feſtſtellung hingewieſen zu haben, zu der
mir ein glücklicher Zufall neuerdings verholfen hat. Und
ich wiederhole Jhnen, daß ich immer vertreten kann, was
ich ſchreibe

„Eine Entdeckung, die auf Fräulein von Wehringen
Bezug hat?“ fragte Heinz mit raſcher klopfendem Herzen.

„Eine Entdeckung, deren Bekanntgabe dem Staatsan-
walt oder dem Unterſuchungsrichter jedenfalls Veranlaſſung
ſein würde, ſich zunächſt mit dem Fräulein von Wehringen
zu beſchäftigen.“

„Und Sie waren bereit, die Komteſſe über die Naumu
Jhrer vermeintlichen Entdeckung zu unterrichten

„Ja, ich war dazu bereit.“
„So bitte ich Sie auf das Dringendſte, mich als den

bevollmächtigten Vertrauensmann der Gräfin anazuerkennes
und mir alles zu ſagen, was Sie ihr geſagt haben würden.
Ihre Intereſſen werden dadurch ſicherlich keinen Schaden
erleiden.“

orilebuen faloi



Haehnle (F. Volksp.): Eine e Kontrolle der Kriegsliefe
rungsverträge iſt unbedingt erforderlich.
Es e die erſte Leſung des RNachtragsetats. Staat

tär Eraf v. Roedern: Der Rachtragsetat enthält in erſter Linie
die Forderungen für die neuen Staatsſekretäre
vunv den Stellvertreter des Reichskanzlers,
deſſen Stellung losgelöſt iſt von einzelnen Reſſorts. An der
bisher verfaſſungsmäßigen Stellvertretung des Reichskanzlers
durch die Staatsſekretäre wird nichts geändert. Die Teilung des
Reichsamts des Jnnern entſpricht einem alten Bedürfniſſe. Der
handelspolitiſchen Abteilung dieſes Amts werden die entſprechen
den Abteilungen des Auswärtigen Amts und das Reichsſchatzamt
angegliedert werden. Damit ſchließt die erſte Beratung. Die

De Se me eſung der vierten Ergänzung Beſeldumgs
geſetzes wird ohne Widerſpruch bezw. Ausſprache erledigt. Dar
auf tritt die Vertagung ein. Der Präſident ſchlägt vor,
die nächſte Sitzung am Mittwoch, den 3. Oktober, nachmittags
3 Uhr abzuhalten. (Kleine Vorlagen, Aufbau der Handels

Abg. Ledebour (U. S.) beantragt, die nächſte Sitzung be
eeits morgen abzuhalten mit der Tagesordnung: Bericht der
Schutzhaft. An Beratungsmaterial fehle es nicht. Abg. Scheide
mann (Soz.): Die gleichen Ausführungen hat Ledebour im
Seniorenkonvent vorgetragen. Sachlich wären wir bereit, ſofort
zu verhandeln. Andererſeits aber ſchweben noch Verhandlungen
nit den S n Stellen, von denen die Formulierung einerterpellation abhängt. Wir würden Gefahr laufen, zweimal

lbe zu erörtern. Abg. Ahrens (D. Fr.): Wir werden dem
Beſchluſſe des Seniorenkonvents folgen müſſen. Jn Zukunft
hitte ich aber, hintereinander zu tagen, ſchon aus Rückſicht auf

unbequeme Reiſegelgenheit. Es bleibt beim Vorſchlage
Präſidenten. Der Präſident erhält die Ermächtigung, dem

Generalfeldmarſchall von Hindenburg zum 70. Geburts-
tage x Glückwünſche des Reichstags auszuſprechen. (Lebhafter

Der Arbeitsplan des Reichstags.
Berlin, 26. September. Der Aelteſtenausſchuß des

Reichstags einigte ſich dahin, heute in einer Sitzung der Voll
verſammlung die Tagesordnung zu erledigen, wobei der Nach

t nach Ausführungen des Staatsſekretärs des Reichs
ohne Erörterung an den Hauptausſchuß verwieſen

n ſoll. Alsdann ſoll die Vollverſammlung bis zum 3. Okto
ber vertagt und für dieſen Tag die zweite Leſung des Geſehz-
entwurfs über die Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte
und des Rachtragsetats auf die Tagesordnung geſetzt werden.
Die ren a iſt für Ausſchußſitzungen verfügbar. Der Haupt-
ausſchuß tritt morgen Donnerstag vormittag zuſammen. Es ſoll

werden, die diesmalige Tagung des Reſichstags gegen
10. Oktober zu beenden. orgen wird, wie bereits mit

ilt, der Reichskanzler in der Sitzung des Hauptausſchuſſes
lich der Erörterungen über die päpſtliche Note und der

r Lage das Wort ergreifen. Vermutlkich wird die Rede
ine Ueberraſchungen bieten. Es iſt ſehr fraglich, ob der Reichs

er ſich des längeren über Belgien auslaſſen wird. Nach
Reichskanzler wird der Staatsſekretär des Auswärtigen Dr.

Kühlmann ſich noch ausführlich über Fragen der äuße-
en Politik äußern. Wie verlautet, beabſichtigt die ſozial

okratiſche Fraktion, eine Jnterpellation einzubringen über
die Begünſtigung der Agitation für die deutſche Vaterlandspartei

von ſeiten der verſchiedenen Behörden und Vereine, auch von
S militäriſchen Stellen, wahren auf der anderen Seite die
Tätigkeit der Linksparteier ſehr mißgünſtig behandelt werde.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Leutnant und Adjutanten Renovanz, Sohn
des Lehrers Renovanz, iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ver

hen worden. Leutnant und Kompagnieführer Walter
ößler, ehemaliger Schüler des hieſigen Königl. Dom

ums, älteſter Sohn des Pfarrers Gößler in
Schwerz im Saalkreiſe, erhielt auf dem Kriegsſchauplatze
in Flandern zum Eiſernen Kreuze das Ritterkreuz 2. Kl.
des Königl. Sächſiſchen Albrechtsordens mit Schwertern.

Ein Künſtler- Konzert
veranſtaltete geſtern abend im „Tivoli“ Konzertſängerin EmmyHertel unter Mitwirkung von Prof. Fritz t r Kon
Der Hugo Hamann und Frau A. SchmidtSchu

ann. Leider war das Konzert, deſſen Ertrag wohltätigen
Zwecken zufloß, mäßig beſucht. Das Programm, das ſelbſt ver
wöhnte Ohren riedigte, wurde mit der un leichlichen
Beethovenſchen Kreutzer-Senate, die von Prof. v. Boſe (Kla-
vier) und tmeiſter Hamann (Violine) vollendet wieder
gegeben wurde. Frl. Hertel trug ſodann die Arie der Agathe
aus „Der Freiſchitz“ vor. Trotzdem leider die beliebte Sänge
rin etwas indisponiert war, fo erfreute ſi uns durch die Ton

lle ihre gutgeſchulten Stimme. Auch die Lieder von Wilhelm
ke und Hugo Wolf gefielen ſehr. Am beſten jedoch war

rl. Hertel im Vortrag der Zigeunerlieder von Joh. Brahms.
Während in der Romanze von Max Bruch (a-moll) Konzert-
meiſter Hamann die ganze Zartheit und Romantik des Werkes
zu faſſen wußte, zeigte er ſich im Perpetuum mobile von Franz
Kies als Meiſter vollendeter Technik. Nicht minder trefflich

waren die Vorträge von Prof. von Boſe. War es das Tändeln
und Schäkern in Griegs Schmetterling, war es Schumanns
Romanze (Fis-dur) oder die lockenden Walzerweiſen Chopins,
die uns mehr im Banne hielten? Frau Dr. A. Schmidt-Schumann
begleitete in dankenswerter Weiſe die Sologeſänge. Der Beifall,
der allen Künſtlern geſpendet wurde, war ſehr herzlich. Hoffent-
lich ſehen wir dieſe lieben Gäſte bald wieder.

Vorbeſprechung wegen Kohlenerſparnis.
Auf Einladung des Herrn Erſten Bürgermeiſters Hertzog

fand am Mittwoch im Ratszimmer des Ratskellers eine Vor
h mit hieſigen Gewerbetreibenden aller Gattungen
ſtatt über Regelung der vom Reichskohlen-Kommiſſar zu Berlin
vorgeſchriebenen Kohlenerſparnis im kommden Winter.
Die zu treffenden Erlaſſe des Magiſtrats ſollen am 1. Oktober
dieſes Jahres bereits in Kraft treten. Nach längeren eingehen-
den Erörterungen einigte man ſich dahin, daß die Vorſchriften
über die Einſchränkungen der Geſchäftszeit in kaufmänniſchen
und techniſchen Büros, die nicht als intogrierender Teil eines
techniſchen Gewerbebetriebes anzuſehen ſind, dahin lauten möch-
ten, daß folche Büros von 8 Uhr früh bis 5 Uhr abends geöffnet

dürfen, wobei eine einſtündige Mittagspauſe als möglichein
dacht iſt. Eine Kürzung dieſer Bürozeit iſt ohne Weitereset Läden und Verkaufsſtellen aller Art ſollen von
8 Uhr früh bis 6 Uhr abends geöffnet ſein, Lebensmittelgeſchäfte

und Bäckerläden Sonnabends bis 7 Uhr abends. Sonntags
W die Läden von 8 bis 98 Uhr und mittags von 11 bis

offen halten. Falls einzelne Geſchöftszweige andere Be
immungen wünſchen, die dem Sparzwang nicht zuwiderlaufen,

wird ſolchen Anträgen ſeitens des Magiſtrats wenn irgend
bich entſprochen werden. Jn Gaſtwirtſchaften dürfen

warme Speiſen und Getränke nur von 12 Uhr mittags bis
Uhr abends verabfolgt werden. Beleuchtung und Heizung

llen u fowie in Theatern und ſonſtigen Vergnügungsſtät-
auf das Notwendigſte beſchränkt werden. Die Veleuchtung

ſowohl Gas wie elektriſches Licht. Die Temperatur in
zten Räumen ſoll 18 Grad Celſius nicht überſteigen. Für

die öffentliche Benutzung, aijo für Beleuchtung und Beheizunwerden nur die Säle des Tivoli der r de
Neuen Schützenha uſes freigegeben werden. Der Saal
der Reichskrone wird aller Wahrſcheinlichkeit nach für
Kinovorſtellungen zugelaſſen werden. Schaufenſterbe-
leuchtung iſt ſtreng unterſagt, ebenſo die Benutzung
von Gasheizöfen und Gasbadeöfen, doch ſoll in
bezug auf die lehtgenanmten auf Grund ärzlicher Beſcheinigun

en ein beſchränknter Cebrauch zugelaſſen werden dürfen. Auch
richtungen zur dauernden Bereltung von fließendem warmen

Waſſer werden von dem Verbot betroffen. Jn bezug auf den
Gasverbrauch liegen die Verhältniſſe in hieſiger Stadt
inſofern günſtig, als die Gasanſtalt durch die ſtarke Einſchrän
kung der Straßenbeleuchtung ſehr bedeutende Erſparniſſe er

ſodaß der Magiſtrat willens und imſtande iſt, hinſichtlich
es zuläſſigen Gasverbrauchs in allen Erfordernisfällen mög
lichſt Milde walten zu laſſen. Gewerbliche und Fabrik-
betriebe ſollen h allgemein reglementiertwerden, ondern nur durchweg gehalten ſein, nach jeder
Möglichkeit Sparſamkeit walten zu laſſen, ſowohl im
Verbrauch von Brennmaterial, wie von Cas und elektriſchem
Strom. Auch die Lieferung von elektriſchem Strom durch die
Ueberlandzentrale wird hoffentlich keine nennenswerte Ein

r laſſen.Die ſammelten ſchienen von den Erklärungen des Magi
ſtrats und dem bewieſenen einſichtsvollen En nkommen durch-

weg befriedigt zu ſein. Erwähnt ſei noch, der vom Ma
giſtrat in e Eigenſchaft unabhängige Vertrauensmann
des Reichskoh enkommiſſars für die Stadt Merſeburg der Gas-
werksdirektor Schröder iſt, während für den Kreis die
Kreiskornſtelle als Kreiskohlenſtelle fungiert,

Beſchlagnahme von Stacheldraht.
Am 27. September 1917 iſt eine er betreffend

Beſchlagnhme von Stacheldraht und Beſtands-
erhebung von Stacheldraht und Stacheldrahtmaſchi-
nen, in Kraft getreten. Von dieſer e werden
betroffen ſowohl alle Mengen an Stacheldraht mit Ausnahme
derjenigen, die bei ein- und demſelben Eigentümer oder Ge-
wahrſamhalter am 27. September 1917 nicht mehr als 50 Kilogr.
betragen, als auch alle Stacheldrahtmaſchinen. Der von der
Bekanntmachung betroffene Stacheldraht wird einer Beſchlag
nahme unterworfen, und zwar mit der Maßgabe, daß die Ver
äußerung nur an das Königliche Jngenieurkomitee, Pionier-
Beſchaffungsamt, in Berlin, oder mit deſſen beſonderer Einwilli-
gung zuläſſig iſt. Dagegen unterliegen außer dem Stacheldraht
auch die Stacheldrahtmaſchinen einer Meldepflicht. Die Mel-
dung des am 27. September 1917 tatſächlich vorhandenen Be
ſtandes hat bis zum 15. Oktober 1917 zu erfolgen. Beſondere
Meldeſcheine werden nicht ausgegeben. Mit der Meldung
kann ein Angebot zum Verkauf der Beſtände verbunden werden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Landratsämtern,
Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden einzuſehen.

Wichtige Maßnahmen für den Verkehr mit Zucker.
Leider iſt zu befürchten, daß mit Rückſicht auf die Kohlen

knappheit nicht alle Rüben auf Zucker verar-
beitet werden können. Es erſcheint deshalb wichtig,
keine weitergehende Erſchwerung der Verfütterung von Zucker
rüben eintreten zu laſſen. Jm Betriebsjahr 1916-17 ka nen in
den Monaten Oktober- Dezember 60 Proz. der um 15 Proz. ge
kürzten vorausſichtlichen Erzeugung an Zucker zur Verteilung.
Jnfolge von Wagen mangel dürfte die Ablieferung von 60
Prozent in den erſten Monaten dieſes Betriebsjahres kaum
möglich ſein. Auch ſteht zu erwarten, daß die Raffinerien aus
Mangelan Arbeitskräften nicht in der Lage ſein wer
den, die gleichen Zuckermengen wie im Vorjahre aufzunehmen.
Der Verein der „Deutſchen Zuckerinduſtrie“ ſchlägt deshalb vor,
daß insgeſamt 45 Proz. der um 15 Proz. gekürzten vorausſicht
lichen Erzeugung, innerhalb der erſten drei Monate, vom Beginn
der Rübenverarbeitung jeder einzelnen Rohzuckerfabrik an, ge-
rechnet, abgenommen werden müſſen. Die Menge foll gleichmäßig
auf dieſe Zeit verteilt werden. Wegen der Herſtellung von
Weißzucker empfiehlt der Verein die Herſtellung von Ver
brauchszucker in ſolchen Rüben verarbeitenden Fabriken, die
nicht ſchon ſeither fremden Rohzucker aufgenommen haben, mit
Schluß der Rübenverarbeitung zu verbieten.

Auch in dieſem Jahr muß eine möglichſt reſtloſe Verarbei-
tung der Rüben auf Zucker angeſtrebt werden. Die Frage, ob
durch Trocknung von Zuckerrüben eine Erſparnis an Kohle ein-
tritt, iſt von Sachverſtändigen im allgemeinen verneint worden,

Da aber immerhin zahlreiche Fälle eintreten dürften, in
denen eine Trocknung der Rüben entweder zugelaſſen oder an
geordnet werden muß, erſcheint es billig, daß den Landwirten
auf die friſch gelieferten Rüben 5 Proz. richtiger wären 25
Prozent) Trockengut für die eigene Wirtſchaft als Futtermittel
zurückgeliefert werden. Für die getrockneten Zuckerrüben wird
von ſachverſtändiger Seite aus ein Preis von 24 Mk. für den
Zentner als angemeſſen erachtet.

Wem gehörten die Lebensmittel?
Nach einer Zuſchrift von Dr. jur. Hart wig-Steglitz an

die „Tägliche Rundſchau liegen in der Schuttabladeſtelle in den
RNauhen Bergen bei Berlin bedeutende Menge volle Konſerven-
büchſen, Miesmuſcheln und Salzfiſch, teils frei umher, teils be
reits unter Aſche und Unkraut liebevoll verſteckt. Dr. Hartwig
fragt: „Wem haben alle dieſe Lebensmittel nun gehört? War-um ſind ſie verdorben? Welche Schritte haben die zuſtändigen
Behörden zur Aufklärung des Tatbeſtandes getan? Sollte es
ſich aber um Beſtande einer an die „Rauhen Berge“ angren
zenden Gemeinde handeln, ſo iſt wohl die Frage erlaubt, war
um die Beſtände der Bevölkerung nicht rechtzeitig zugute ka-
men, bezüglich: wer den Schaden zu tragen hat. Der Staats
bürger und Steuerzahler hat in heutiger Zeit ein berechtigtes
Intereſſe an der Beantwortung dieſer Fragen.“ Sollten dies
etwa vom Magiſtrat gelieferte, verdorbene Fiſchkonſerven
ſein? kv.

Verzeichnis der Kriegswucherer,
Der Nr. 13 der Preſſe- Nachrichten des Verbandes der deut

ſchen gemeinnützigen und unparteiiſchen Rechtsauskunftsſtellen
(Sitz Neukölln) vom 1. Mai 1917 entnehmen wir folgendes:
„Die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen, Lü-
beck hat es ſich zur Aufgabe geſetzt, möglichſt alle Firmen und
Perſonen zu vermerken, die heute die Zeit für gekommen er
achten, um aus der herrſchenden Rotlage unangemeſſen hohe
Gewinne einheimſen zu können Die Liſte ſoll nicht nur für die
Kriegszeit, ſondern auch für die kommende Friedenszeit von
Wert ſein. Nur mit der größten Rückſichtsloſigkeit iſt nämlich
den Wucherern gegenüber ein Erfolg zu erzielen. Jhre Namen
müſſen auch noch nach dem Kriege jederzeit mit Verachtung ge
nannt werden. Die Wucherer ſollten doch ja nicht glauben,
daß, wenn erſt einmal der Friede wieder einkehrt, man ihre
Verbrechen mit dem Mantel der Rächſtenliebe zudecken wird
und ſie ungeſchoren den dem Volke abgepreßten Wuchergewinn
genießen körnen. Mit den Fingern muß man im Frieden auf
ſie deuten als den inneren Feind, der ſich nicht geſcheut hat, in
den ſchwerſten Zeiten, die je das deutſche Volk heimgeſucht ha-
ben, den Volksgenoſſen heimtückiſch in den Rücken gefallen zu
ſein. Beiträge für die Liſte, insbeſondere Nachrichten über Ver-
urteilung und Ausſchaltung von Wucherern aus dem Handel,
wolle man unverzüglich der eingangs genannten Zentralſtelle
überſenden“. kv.

Eine Belehrung der Schüler über die Ruhr.
V vom preußiſchen Unterrichtsminiſter angeordnet worden.

nun auch in der Mehrzahl der Fälle die Erkrankungen nur
leicht verlaufen ſind. und ein Grund zur Beſoranis nicht vor

planmäßige Sammeln und Verwerten von Eiern

der Lücken geſchaffen werden müſſen.

liegt, ſo weiſe doch eine Reihe von Todesfällen an RuKindern und Erwachſenen und darauf hin daß die Ruhr u
bösartigen Charakter annehmen kann. Es ſei deshalb notwen.
dig, mit allen Mititeln der Weiterverbreitung der Seuche Ein,
halt zu tun. Neben der Durchführung der ſanitätspolizeilichen
Bekämpfung komme es vor allem darauf an, die Bevölkeru
über das Weſen der Ruhr und die Art ihrer Uebertragun
zuklären. Sie ſoll darüber belehrt werden, daß die Ve ung
peinlicher Sauberkeit, vor allem beim Eſſen und bei der re
tung und Aufbewahrung der Speiſen, eines der wirkſamſten
Mittel zur Verhütung einer Uebertragung der Ruhrkeime iſt.

r Tätigkeit der Eierverkaufs-Genoſſenſchaften,
Bei der im vorigen Jahr durchgeführten öffentliche

wirtſchaftung von Eiern und der Organiſation
von Eiern in den Erzeugergebieten iſt wiederholt darauf hin
gewieſen worden, wie erfolgreich auch in der Kriegszeit auf
dieſem Gebiet die genoſſenſchaftliche Tätigkeit iſt. Ein Muſtoer
beiſpiel bildet die Wirkſamkeit der EierverkaufsVereinigungen
in der Provinz Hannover. Die erſten Vereinigungen zur
gemeinſchaftlichen Eierverwertung wurden dort in den Jahren
1895 und 1896 gegründet. Die guten Erfolge traten bald in
Geſtalt von beſſeren Preiſen für die Geflügelerzeugniſſe zutago.
Vor Kriegsausbruch zählte die vinz Hannover rund 150 der
artige Eier-VerkaufsGenvſſenſchaften, die entweder als ſelbſt.
ſtändige Genoſſenſchaften wirkten oder an Moſkerei Genoſſen
ſchaften und Geflügelzuchtvereine angeſchloſſen waren. Unter den
Einwirkungen des Krieges iſt ihre Zahi naturgemäß zurück
gegangen. Jmmerhin ſind jetzt noch in der Provinz
130 reinigungen zum genoſſenſchaftlichen Eierverkauf vor
handen, und es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß ihre
Tätigkeit nach dem Kriege einen großen Au nung nehmen
und ihre Zahl ſich ſtark vermehren wird. Jm 5 1900 belie
ſich der Eier- Umſatz dieſer hannoverſchen Genoſſenſchaften a
5 Millionen, im Jahre 1913 auf rund 30 Millionen Eier. Ni
nur in rein ländlichen Gebieten, ſondern auch in der Nähe größe
rer Städte, wo die Eier ohnehin einen guten Preis haben, ſinddie Eierverkaufs-Genoſſenſchaften mit großem all
Durch eine Reihe von Bedingungen, wie tägliches Ausnehmen
der Eier aus den Legeneſtern, Anlieferung nur friſcher und
reiner Eier an die Sammelſtellen, wo fie obendrein noch mit
einer Eierlampe unterſucht werden, wird den Abnehmern
die Gewähr für friſche und gute Eier geboten. Von den meiſten
Genoſſenſchaften werden den Mitgliedern die Eier nach
Gewicht vergütet, und es hat ſich gezeigt, daß bei dieſen
Vereinigungen durch Verbeſſerung der Zucht im Laufe der Jahre
das Durchſchnittsgewicht der Eier von 5254 auf 57—95 Gramm
und darüber geſtiegen iſt. Jm ganzen kann geſagt werden, daß
durch den genoſſenſchaftlichen Eierverkauf und die n er
zielten höheren Einnahmen bei den ländlichen Geflügelzüchtern
eine ſehr günſtige Rückwirkung auf die Nu

eübt wird, und daß faſt überall, wo ſolche Eierverkaufsvereini-
gungen beſtehen, ſich ein erfreulicher Fortſchritt bemerkbar macht.
Dieſe günſtigen Erfahrungen berechtigen zu der Forderung, das

urch genoſſen-
ſchaftliche Vereinigungen auch in der kommenden Friedenszeit
mit allem Nachdruck zu fördern und auszubauen.

Wenigor Lehrſtoff oder Sonderlehrgänge?
Vom Kultusminiſter iſt in einem Erlaß berelts

empfohlen worden, zum Herbſttermin alle die Schüler, die
auf dem Land geweilt haben, möglichſt möilde zu behandeln
und etwaige Lücken erſt nach der Verfetzung asuzufüllen.
Da die etwa 50000 aufs Land verſandten Berliner Ge-
meindeſchüler naturgemäß in der Zwiſchenzeit viel ver-
äumt haben, hat ſich die ſtädtiſche Schuldeputation ent
chloſſen, für alle die Schüler, die länger als 2 Monate von

Berlin ferngeblieben ſind, den Lehrſtoff erheblich zu ver-
kürzen. Oktober rücken alle die, die unter gewöhnlichen
Umſtänden verſetzt worden wären, in die folgende Klaſſe
auf. Für dieſe wird dann ein beſonderer Lehrplan auf
geſtellt, der nur die wichtigſten Kenntniſſe der vorher-
gehenden und der nächſten Klaſſe enthält. Eine Ein
ſetzung von Sonderlehrgängen zum Einholen des Ver-
ſäumten iſt erwogen worden, kann aber leider mit Rück
ſicht auf den Lehrermangel und die drohende Ueberlaſtung
der Schüler nicht zur Ausführung gelangen. Wir möchten
bei dieſer Gelegenheit indeſſen betonen, daß, wie ſchon
kürzlich betont worden iſt, allmählich in unſeren ſämtlichen
Klaſſen viele Schüler durch ihre Verſäumniſſe ſo ſehr zu-
rückgekommen ſind, daß unbedingt im Winter, wie das
auch der Miniſter empfahl, Vorkehrungen zur Ausfüllung

Mehrere große Ge
meinden haben ſich bereits für Sonderlehrgänge trotz der
entgegenſtehenden Schwierigkeiten entſchloſſen. Es iſt ſehr
zu wünſchen, daß der Staat nun mit gutem Beiſpiel vor
angeht; Berlin wird ſicher nicht zurückbleiben.

Bereitſtellung von Eiſenbahnwagen für Pflanzkartoffeln.
Für die rechtzeitige Lieferung von Pflanzkartoffeln zur

nächſtjährigen Frühkartoffelbeſtellung werden bereits jetzt d
erforderlichen Vorbereitungen getroffen. Ein erheblicher Tei
der im nächſten Jahre anzupflanzenden Kartoffeln aus der dies
jährigen Ernte muß bereits im Herbſt dieſes Jahres den Be
arfsgebieten zugeführt werden, beſonders, wenn es ſich um

Pflanzkartoffeln früher Sorten handelt, damit dieſe in den
Verbrauchsgebieten rechtzeitig zum Ankeimen gebracht werden
können. Auf einer Eingabe der Kartoffelbaugeſellſchaft m. b. H.
in Berlin hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten in einem
Runderlaß die Eiſenbahndirektion angewieſen, die für die Beför
derung von Pflanzkartoffeln von den Saatkartoffelverkäufern
angeforderten Wagen rechtzeltig zur Verfügung zu ſtellen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben. worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Zitzſchen, 26. September. Dem Lehrer Kantor
Kitzing wurde das Verdienſtkreug für Kriegshilfe ver-
liehen; ſein Sohn, Kriegsfreiwilliger, Vizefeldwebel
Johannes auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze zum Leut-
nant d. R. befördert.

Lützen, 26. September. Dem Gefreiten Otto Kiehl
von hier iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden.

Der Kaiſer an die Stadt Weißenfels.
Weißenfels, 26. September. Die Antwort aus dem Zivik

kabinett Seiner Majeſtät des Kaiſers auf das Huldigungstele-
gramm der Weißeufelfer vaterländiſchen Kundgeb vom
Sonntag den 23. September lautet: „Hofzug Seiner
Nr. 852, 24. September 7,30 Uhr. Seine Majeſtät der Kaiſer
laſſen für den treuen Gruß der dortigen kirchlichen Verfſamm
lung herzlich danken. Geh. Kabinettsrat v. Valentini“.

September. drach im ReUten b. Schkölen, 26.benhaus Gutsbeſitzers Oskar Feuer aus und legte
das Gebäude in Aſche. Die nerin, Kriegerswitwe Emma
e wann, hatte ihre Möbel nur ganz niedrig verſichert

flügelzucht gus.
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roſſmorv,
September. In ſeiner Gardervde im Gärtner

der ſeit längerer Zeit leüdende aus einer
erſte Tenor Max Rohr vermutlich im

ut erſchoſſen. Er ſtand im 42. Lebensjahr und iſt vor
Jahren als ltenor vom von Berkin nach Mün
gekommen, wo er recht gut gefallen hat. er

Jn Siegelsbach ermor

und verl deren Schwi tochtetödlich. Der Grund zur Tat iſt dent erre den

Frankfurt a. M., 25. September. Geſtern abendurt g.ß Uhr erfolgte im Werk Heuſenſtamm der Chenfchen Fa

Der Rentfer Lueck iſt bei Tütz (Weßpreußen) auf
Kriegsgefangener ſeine Arbeitgeberin, verſhentlich von feinem Jagegeneſſen erſchoffen wor

Auf der Jagd erſchoſſen.

Borgeſchichtliche Funde in Oſtpreußen

handelt ſich um den Schloſſer Heinrich Hempelmann von Vort-

Eine Viertelmillionenfpende für die Nafkorzakftifterrg.
Die Oberſchleſiſche EiſeninduſtrieAktien Geſellſchaft in Glei-

witz hat der Nationalſtäftung den Betrag von 250 000 Mark

dee Jagd

Königsberg, 26. September. Auf dem Rittergut Hammers
dorf ber Brannsherg wurde ein vorgeſchichtkich bedeutſamer

und gemacht. und war zwei größere ſpiralförmige goldene
rmbänder. Nach Feffſtellung Sachverſtändiger handelte es ſich

um bis jetzt einzig daſtehende Armringe aus dem 8. bis 9. Jahr
brik Griesheim Elektron eine Exploſion, bei der vier Per- e r g ingen in den S des r Völ

ü i t erkunde in Berlin über. Ein zweiter ſehr wertvoller Fund wur-r getödet, vier ſchwer und eine leicht verletzt wurden. r r
Ein Falſchmünzer

wurde kürzlich in Dortmund dabei feſtgenommen, als er
verſchiedene Stücke des Dortmunder Stadtgeldes anfertigte. Es

Betrieb iſt nicht geſtört. de auf derſelben Feldmark vor einigerfchtlicher goldener Haklsſchmuck, beſtehend aus einem 20 Zen
breiten Schild mit Verzierungen und eingelegten wei

ßen und rötlichen Edelſteinen, ferner aus einer Ketie und Nadel
mit Edelſteinen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Bon der Allgemeinen Elektrizitäts-Gefellſchaft. 4

Berlin, 26. September. Bekanntlich hat die Allges
meine Elektrizttäts Geſellſchaft im Laufe des letzten Jahres

die Berliner Elektrizitäts Werke von ihrem Beſitz an
Aktien der Ekektronwerke, A.G., und zugehörigen Vor
ſchüſſen e W die erſte e angorien gegen Barzahlung, die zweite gegen Herg ungerAktien Phernahm Jn der r n Ar

E.G. vom 3. Juli d. J. wurde über ſchwebende Verhand
lungen mit dem Reichsfiskus berichtet, die eine Neugeſtal
tung der Vertragsverhältniſſe zum Gegenſtande hatten.

Dieſe Verhandlungen haben inzwiſchen eine andere Rich
tung genommen und zum Verkauf des geſamten Beſitzes
an den Reichsfiskus geführt, da das Reich die
erzeugung für kriegswichtige Zwecke benötigte. Die
dingungen legen der A. E.-G. mäßige Opfer auf, für die
Vorforge getroffen iſt. Jm Hinblick das vor nd
Reichsintereſſe hat die Verwaltung der B. E.-W. auf dag

ihr zuſtehende Recht auf Rückerwerb der Aktien verzichtet

Bek
veir. Beſchlagnahme von Stacheldraht und

wird auf ndKönigl. Kriegsminiſteriums hi et e n
Strafen verwirkt a er

Zuwiderhandlun gegen e lage mere en
6 un u ie erſtellung von Nicht

Geſetzbl. S. 376) und machungeldebeſtimmungen na

uskunft vom 12. Juli 604)beſtr d 3 Auch kann d c 50 kg.Fernhaltung unzuver rvom Hande e 23. September 1915 dil ger

irre

Nr. E. 1916/7. 17. K. R. A,

Vom 27. September 1917.

8 1.

betroffen durch die
ſind ſolche M

S 2.
Veſchlagnahme.

anntmachung

Von der Bekanntmachung betroffene Gegeuſtände,
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen

1. alle Mengen an Stacheldraht,
2. alle Stacheldrahtmaſchinen.

eſtimmungen dieſer Bekannt
Mengen an Stacheldraht, die bei einüber und demſelben Eigentümer oder Gewahrfamhakter

bei Jn-krafttreten dieſer Bekanntmachung nicht mehr betragen als

Beſtandserhebung von Stacheldraht und Slacheſdrahtmaſchinen

8 6.
di ch Wad en wiige Perſonen.
ur ung verp et1. Perſonen, die meldepflichtige Gegenſtände in T

wahrſam haben
2. öſfentlichrechtliche Körperſchaften und Verbänds.

7.
Stichtag, Meldefriſt, Meldebeſtimmungen.

Die Meldungen haben über die bei Beginn des 27.
tember 1917 (Stichtag) tatſächlich vorhandenen Beſtände b
W e r m 1917 ſchriftlich De folgen. Beſonde
a e Meldeſcheine we nicht en.7 iſt bereetzbl. S. 608) unterſagt werden. u Der von dieſer Bekanntmachung betroſfene St achel- Das Königl an eine

S wen r drabht 1 Ziffer 1) wird hiermit beſchlagnghint. P ihm zu beſtimmenden Zeitpunkte erneute ungen
g d Mark wird. ſofern nicht e eine s 3. t Die Meldungen haben zu enthalten

Strafen ſind, beſtraft Wirkung der Beſchlagnahme. 8 bei die Kewichtsmengen, re du n en e Beſchlagnahme Hat die u J Don akme b u t larahtmaſchinen die Anzahl und das ewer un einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite eränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden,
oder zerrt derwendet. verkauſt oder tnsbeſfondere ihre Verwendung oder Weiterverarbeitung g St der t er ichgeftlky ein Angebot

oder ein anders Deräußerungs oder Erwerbs verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſte u darf die M mg u t erden. Weilere
äſt über ießt; nichtig ſind, ſoweit ſie nicht auf Grund der nachſtehenden e haen darf die Meldung nicht enthalten.3. wer der Verp g, d gnahmten Gegenſtände inorenngen erlaubt werden. s 8.

an verwahren und pfleglich zu ndeln, zuwiderhandelt Den rechtsgeſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen
4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider gleich, die

delt. vollziehung erfolgen.e vorfätzlich die Auskunft,
er o i nicht r er auf Grundteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſt etän machtätzlich die Einſicht in die Gefchäftsbriefe oder Ger

ſag im le t
erklärt m der ver Unterſchied, ob ſte

oder

W läſſig die A t,Gehamn fahr i 3 a Z unft, zu der er auf Grund dieſer
e
g enen r„uterkäßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mt. beſtraft ne

ſtraße 124

Die Veräuße
ift e gera) an das Königliche euanater un Seit w Segen in Berlin, Kurfürſtenſt

lichen JngenieurKomitees, PionierVBefchefu

oder wer fahr P unterlieg
-Komitee, Pionier Beſcha

im Wege

S 4.
Veräuſternngserlanbnis.

Jn gen

ſouderen

s h.
Meldepflicht und Meldeſtelle.

egen einer Melde
ingsamt, Berkin,

Zwangsvollſtreckung oder Arreſt

rung des beſchlagnahmten Stacheldrahtes

r-Komitee, Pionier
t raßs 124

Einwilligung des K. i
antt.

nicht in der geſehen Friſt ertelt Alke von dieſer Bekanntma tung betroffenen Gegenſtände

licht an das n Jnrfürſten

Aue an dielt Beleg begiecczen gnf
e git ann ung b en AnfragenAnträge ſind an das König Von

B ffungsamt, in Berlin, Kurfürſtenſtraße 124, zu richtenund am e des Schreibens mit der Aufſchrift „Betrit:Stacheldrabt. zu begeben

e e S O.
m Fur Vebatkrmäching alt mit dem 27. Seutemker

Magdeburg, den 27. September 1917.

Der Stell. Kommandierende Genera)
des IV. Armeekorps

rhr. von Lynckerneral der Werte
mte des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Das Prenußiſche Landesamt hat folgende Beſtimmung getroffen:
1. Für die Anerkennung eines Anßenarbeiters als Schwer- oder

Schwerſtarbeiter bleibt der Kommunalverband, in dem das den betreffen
den Arbeiter ſtändig beſchäftigende Werk ſeinen Sitz hat, auch während
der auswärtigen Beſchäftigung zuſtändig. Dieſer Kommunalverband al
ſo und nicht der der vorübergehenden Arbeitsſtätte hat unter Hinzu-
ziehung des Arbeiterausſchuſſes zu entſcheiden, welche Zulagen, in welcher
Höhe und für welche Zeitdauer den Außenarbeitern zu gewähren ſind.

2. Von dem Kommunalverbande, der gemäß Ziffer 1 Entſcheidung
getroffen hat, iſt eine der feſtgefetzten Julagemenge entſprechende Anzahl
Reifebrotmarken uns zwar ohne die für die Bemeffung der Grund

zuhändigen vder dem Werke zur Nachfendung an ſie zu übergeben
Jm erſteren Falle iſt dem Werke von dem Kommnunalverbande

mitzuteilen, für welche Zeitdauer der einzelne Außenarbeiter mit Reiſe
drotmarken verſehen iſt.

3. Wenn eine Aenderung in der Beſchäftigung des Außenarbeiters
eintritt. z. B. ihm leichtere Arbeit zugewieſen werden ſollte, Ueberſtunden
und Rachtfchichten wegfallen und dergleichen, wenn alſo die Grundklagen
für die Entſcheidung über Höhe der Zulagen ſich ändern, ferner wenn
die Außenarbeiter vor Ablauf der Zeit. für die Reiſebrotmarken aus
gehändigt find, endet, endlich, wenn der Außenarbeiter vor dieſer Zeit
aus dem Arbeitsverhältnis ausſcheidet, hat das Werk dem Kommrttnal
verbande, der die Entſcheidung über die Zulagen getroffen und die Reffe-
drotmarken ausgehändigt hat, unverzüglich Mitteilung zu machen.

Jn dieſem Falle hat der Kommunalverband feſtzuſetzen, für welche
Zeitdauer
marken nunmehr als mit Brotmarken verſorgt anzuſehen iſt.

Merfſeburg, den 25. September 1917.
Der Königliche Landrat

Nr. 5343 K. W. J. V.: Kürſten, Kal. Kreisfekretär.
Abgabe von Kartoffeln in der Volksküche.

1. Nachdem inzwiſchen die auf den Kopf zuſtändige Menge Speiſe-
kartoffeln einheitlich auf 7 Pfund für die Woche feſtgeſetzt worden iſt,

d vom 29. September 1917 ab bis auf weiteres in der Volksküche für
s Mittageſſen Pfund Kartoffeln abzuliefern. Der Wert der Kar

toffeln wird zum Tagespreiſe entſchädigt.
2. Wer Kartoffeln nicht abliefert, hat ſtatt deſſen die ganze Kar

toffelkarte vorzulegen. Die Karfoffelmarke für die kaufende Woche wird
in der Volksküche durchlocht. Alle auf diefe Weiſe durchlochten Kartoffel
warken ſind um die Hälfte Demnach berechtigt eine durchlochte

zur Zeit nur zur freien Entnahme von S Pfund
ekartoffeln.
8. Die zugelaſſenen Kartoffelverkaufsſtellen dürfen auf durchlochte

der Arbeiter auf Grund der ihm ausgehändigten Reiſebrot

A. 2319/17.

fan die ſtädtiſche Kartoffelſtelle, Burgſtraße Nr. 13, von den Kartoffelver-
kaufsſtellen befonders zu bündeln und auf dem vorgeſchriebenen Brief

umfſchlag für ſich getrennt aufzurechnen.
5. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten

oder mit Gelöſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
6. Dieſe Bekanntmachung trifft ſofort in Kraft.
Merfeburg, den 26. September 1917.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

m
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 7 der Ausfüh
rungsbeſtimmungen betreffend die
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau vom

20, März 1903 habe ich den Tierarzt
Rax Thomas in Pegan (Sachſen]
zum Stellvertreter des für die Orte
Kitzen, Hohenlohe, Theſau, Sitte

ordentlich zurückgegangen.

Liter.

arten mit Vollmilch zu verſorgen.

fügng ſteht.

rung eintritt.

L. I. 733217.

Bekanntmachnn g.
Die Zufuhr von Vollmilch iſt in den letzten Tagen ganz außer

Heute beträgt der Ausfall bei der Molkerei Schafſtädt allein 200

k. Alle Milchverkaufsſtellen werden angewiefen, bis auf weiteres in
erster Läamie und unter aBen Umständem die Kinder bis zu zwei JNr. 10 948 L
Jahren und die besonders ſchweren Kranken auf die grünen Hüeh-

ration vorgeſchriebene Kürzung unmittelbar den Außenagarbeitern aus
2. Die Juhaber von gelben Milchkarten (Kinder von 2—4 Jahren
und weniger ſchwere Kranke) ſind erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen diesſeitigen Kaſſenſtatut durch da

83. Die Jnhaber von roten Milchkarten (Kinder von 4—6 Jahren
und ſonſtige leichtere Kranke erhalten Vollmilch nur, wenn nach Be-
friedigung der Vorzugsberechtigten zu 1 und 2 Vollmilch noch zur Ver-

4. Wer Vollmilch entgegen dieſer Anordnung oder an nicht Verſor-
gungsberechtigte abgibt, oder aunimmt, wird ſtreng beſtraft.

5. Die endgiltige auserweite Regelung wird vorbehalten, falls in der
Berforgung der Stadt Merſeburg mit Vollmilch nicht bald eine Beſſe-

Merſeburg, den 27. September 1917.
Das flädtiſche Lebensmittelamt.

Seegel, Löben, Peißen, Scheiden
u. Zitzſchen amtlich beſtellten Fleiſch
beſchauers in den Fällen, in denen
er zur Behandlung der betreffenden
Tiere zugezogen worden iſt, rn

Merſeburg, den 25. September 191
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Nachdem der I. Nachtrag zu

Königl. Oberverſicherungsamt zu
Merſeburg Genehmigung gefunden
hat, werden hiermit die Herren Ar
beitgeber aufgefordert, alle diejen
gen verſicherten Perſonen, welche
einen täglichen Verdienſt von mehr
als 5.4 49 Pfg. haben, innerhalb 3
Tagen der Kaſſenverwaltung ſchrift-
lich anzuzeigen. Diefelben werden
zufolge Erhöhung des Grundlohns

auf 6 A einer neu errichteten VI.
Lohnklaſſe zugeteilt. Die Beiträge

nuachmittags von
9 v4-5
56

I 3

beſteht nicht.
Merfeburg, den ?77. September 1917.

D-A. I. 382/17.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 27. Sept. 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
2—-3 Uhr auf die Oronungsnummern

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren

hierfür betragen pro Woche 1,62 „A
und werden ab 1. Oktober 1917 ev-

hoben.
Für d Lohnklaſſen 1--5 verbleibi

jes wie bisher.so Lützen, den 24. September 1917.
10001001 Der Vorſtand

1101--1200 der Allgem. Ortskrankenkaſſe
Lützen.

Miüller, Vorfſitzender.

Das ſtädtiſche Lebens mittelamt.

Böttcher
für dauernde Beſchäftigung gefucht.

Marken nicht mehr als Pfund Kartoffeln wöchentlich abgeben.
4. Die durchlochten Marken ſind allwöchentlich bei der Ablieferung Ewald Schob, Zeitz,

Konfſervenfabrik.

An verkauntenz Zwei Putzgarniererinnen
L Rüstwagen, 1 Federwagen, I
t. Driihmaschine, Krimmer
l panr
einſpännig.

und

1 3e geſucht.Marie Müller Naehf.Rassnitz 34, Eleine Ritterſtraße u



NAufforſtung feuchter Böden.
Die Wochenſchrift des bayeriſchen landwirtſchaftlichen

Vereins gibt darüber folgende Anweiſungen:
f ſeuchtem, -tiefgründigem Boden läßt fich zum

e einer frühzeitigen Nutzung am beſten die Roterle
enden; dieſelbe iſt ein raſchwüchſiger Baum und wird

s Stamm wie auch als Brennholz geſchätzt; ſtarkes
Erlennutzholz wird zu recht gutem Preiſe abgeſetzt und iſt
viel begehrt. Will man die Erle nicht rein anbauen, ſo

n man da, wo nicht zu befürchten iſt, daß Rotfäule
ezw. Schneedruck eintritt naſſer Lehm mit ſtarker
umusſchicht die Fichte mit beipflanzen und zwar ſo,

aß man auf 1 Meter Entfernung Reihenpflanzung
pornimmt, innerhalb welcher Roterle und Fichte wechſeln.
Damit eine richtige Verteilung der beiden Holzarten ein
tritt, wird man bei der erſten Reihe mit einer Erle, bei
der zweiten Reihe mit einer Fichte beginnen, auf welche
Weiſe dann Nadel- wie Laubholzpflanzen immer je 2 Meter

oneinander ſtehen. Natürlich werden nun die Erlen
ald die Oberhand gewinnen und die Fichten im Wuchſe

zurückbleiben. Das macht aber nichts, denn letztere wachſen
anz munter und raſch unter dem Schutze der Erlen fort.Wir der Gipfel einer Fichte gerieben oder bedrängt, ſo

entferne man das Hindernis (Entaſten) oder ſetze die Erle

pflanze man das Grundſtück vorerſt mit der Roterle in
eihen von 2:2 Metern und einem gleichen Pflanzen

abſtande an, und erſt nach 3--4 Jahren unterpflanze man
dann mit kräftigen vierjährigen verſchulten Fichten
wiſchen je zwei Erlen eine Fichte. Jm Laufe des fort
chreitenden Wachstums werden nun die meiſten Erlen

auszuſcheiden haben, denn die Fichte wird mächtig empor-
ſtreben und mehr Wachsraum fordern. Jn der Regel wird
man die Erlen zugunſten der Fichten herausnehmen und
zuf dieſe Weiſe eine frühzeitige Zwiſchennutzung bekommen.

ur Erziehung ſtärkeren Erlenſtammhbolzes laſſe man ver
chiedene Stämme, insbeſondere ſämtliche Randbäume, oder

im Jnnern ganze Gruppen, ſtehen; hier entfernt man, wenn
es überhaupt nötig iſt, die Fichte zugunſten der Erle, was
zu einer Zeit geſchehen kann, allwo die Fichte als Klein
nutzholz ſehr geſucht und wünſchenswert iſt. (Gartenſäulen,
Leiterbäume uſw.)

Sollte jedoch, wie eingangs betont, die Fichte auf den
gedachten Lagen rotfaul werden oder dem Wind- und
Schneebruche zum Opfer fallen, ſo unterlaſſe man ihren
Anbau und nehme an ihrer Statt die Weymouthskiefer,
die man unter den gleichen Verhältniſſen wie die Fichte
einbringt.

Un ſich die zur Waldkultur benötigten Pflanzen ſelbſt
u erziehen Fichten, Kiefern, Lärchen empfiehlt es
ch, nach dem Abtriebe einer Waldfläche mit gutem Boden

(ſandiger Lehm oder friſcher lehmiger Sand) dieſelbe im
Frühjahr gründlich umzuarbeiten und nach Einſaat des
kreffenden Quantums Hafer mit 6—8 Pfund Nadelholz
ſamen pro Tagwerk zu überſtreuen. (Breitwürfig.)

Der Hafer wird auf gewöhnlichem Wege eingebracht,
der Waldſamen aber kurz vor einem Regen oder während
eines ſolchen ausgeſät, ohne jedoch eingeeggt zu werden;
öchſtens darf man bei mangelndem Regen mit einer

Dornegge die Fläche leicht überfahren. Das zis tiefe Ein
bringen des Nadelholzſamens iſt hauptſächlich ſchuld an
den Mißerfolgen. Die Kultur führe man nicht vor Mitte
bis Ende Mai aus; den Samen kann man zum Schutze

er r etwas höher als ſonſt abgeſchnitten und ein-
geerntet.

Nach einigen Jahren kann man die Pflanzen mit den
Ballen ausſtechen und verſetzen oder verkaufen.

Felder zum Zwecke der Pflanzenzucht wären nur dann gar nicht vorhanden iſt.
zu verwenden, wenn der Boden friſch und gut und nicht
zum Graswuchs oder Auffrieren geneigt iſt.

Anmoorige und naſſe Wieſen müſſen zuerſt entſprechend
entwäſſert werden, ſoll mit Erfolg Holz darauf gedeihen.
Wo das Grundwaſſer ſtagniert, iſt ſchlechtes Gedeihen zu
erwarten. Für die Aufforſtung ſolcher Flächen kommt die
Roterle, amerikaniſche Eſche, dann aber auch auf
trockneren Lagen die Birke in Frage. Es wären die
beiden erſten Holzarten in kräftigen Exemplaren und mit
guter Bewurzelung zu verwenden (dreijährig verſchult,
40--70 Zentimeter hoch). Die amerikaniſche Eſche zeigt
zuch Gedeihen auf zeitweiſe überſchwemmten Lagen, ſonſt

und Landwirtſchartliche Beilage.
r Scheide e jedes Vorkommnis dieſer Art Sicher

t bietet. Die Scheide t einfach mit zwei Bindfäden
feſtgebunden und kann, ſobald das Häckſelmeſſer ab
genommen oder wieder aufgeſetzt wird, jederzeit durch
einen Handgriff abgelöſt werden und fällt alſo gar nicht
läſtig. Dafür erweiſen ſich die mit einer ſolchen Scheide
verſehenen Häckſelmeſſer auch inſofern dankbar, als ſie in
der Zeit, wo fie ungebraucht daſtehen, weniger ſtumpf
werden. Auch hat man nicht die beſtändige Angſt, daß
ſpielende Kinder oder ſonſt unvorſichtige Leute an die
Häckſelmaſchine geraten und dabei verſtümmelt werden
können.

o

über eine ſeltſame Ausbente von Pferdemärkten
hat vor einiger Zeit Jnſpektor Dootermann in der
„Jlluſtrierten land wirtſchaftlichen Zeitung“ berichtet. Der
genannte Verfaſſer hat überall beim Beſuch von Pferde-
märkten und everſteigerungen in den verſchiedenſten
Gegenden die Pferde auf beſondere Eigentümlichkeiten der
ſogenannten Brände, der eingebrannten Kennzeichen unter
ſucht. Auch in Händlerſtällen, ſowie unter dem Pferde-
material von Zirkuſſen hat er Beobachtungen gemacht. Eine
Anzahl der von ihm beobachteten Figuren und Marken
gibt die Abbildung wieder. Meiſt konnte nur ungenügend
feſtgeſtellt werden, welchen Urſprungs und welcher Be

auf beſſerem, nicht zu ſaueren Niedermoorboden; Pflanzen
abſtand 1,50-2 Meter bei der Birke, 60—80 Zentimeter
unter Benutzung von zweijährigen Pflanzen. Eine kräftige
Kalkdüngung der Fläche iſt ſehr vorteilhaft. (Dichtes Über-
ſtreuen des Bodens mit Kalkſtaub uſw., hierauf Umpflügen
esſelben zur Herſtellung von Kalkſtaub uſw., hierauf Um-

pflügen desſelben zur Herſtellung von 1-—1 Meter von
entfernten ſogenannten „Balken“, die man be-

pflanzt.
n

Schutzvorrichtung an Häckſelſchneidemaſchinen.
Wwveaenn die Schrauben an Häckſelſchneidemaſchinen etwas
ringeroſtet ſind, ſo bedarf es einiger Achtſamkeit, damit
man beim kräftigen Arbeiten mit dem Schraubenſchlüſſel
nicht abrutſcht und
in die Schneiden
erät. Obwohl die

Befährlichkeit der
Häckſelmeſſer all

emein bekannt iſt,

ſo daß man an-
ehmen kann, jeder
er mit der Arbeit
etrauten Leute
erde beſondere
orſicht walten
ſſen, zeigt doch

ie Erfahrung,
aß alle
licke kleinere und
rößere Unfälle bei dieſer Handreichung entſtehen. Es iſt
aher gut, daß man die Häckſelmeſſer vor ſolchen Fällen

geeigneter Weiſe ſichert. Das geſchieht durch aus Holz
eſchnittene Scheiden, welche über die Schneiden geſtecktd dann feſtgebunden werden. Unſere Abbildung zeigt

Durchſchnitt ein Häckſelmeſſer, welches durch die aus
ols ausgeſägte und in der Mitte mit einer Rinne ver

Augen

deutung dieſe Zeichen ſein ſollten. Die Pferde befanden
ſich zum Teil im Beſitz herumziehender Zigeuner, welche
keine Luſt hatten, einen Einblick in ihre Geſchäftsgeheim-
niſſe tun zu laſſen. Auffallend iſt, daß der Beobachter
niemals ein ſchweres Pferd mit ungewöhnlichen Brand-
abzeichen bemerkt hat, immer ſah er nur Warmblüter mit
ſolchen, und zwar meiſt Stuten. Die Brände befanden
ſich in der Sattellage, auf der Hinterbacke oder auf den
Hinterſchenkeln.

Ein Fachmann, der Oberſtabsveterinär a. D. Schade
in Dresden, konnte den größeren Teil der betreffenden
Zeichen erläutern. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß dieſe
Marken Moldauer, zirkaſſiſchen, polniſchen, ſpaniſchen und
ägyptiſchen Urſprungs ſind. Es könnte nun überraſchen,

egen Vogelfraß mennigenrot färben. Bei der Reife wird wie dieſe Tiere alle auf deutſche Märkte uſw. gekommen
ſind. Der Sachverſtändige bezweifelt ſelbſt, ob die Geſtüte,
auf welche die Marken urſprünglich zurückgehen ſollen,
heute noch beſtehen. Es iſt alſo recht wohl möglich, daß
ſolche Brände vorgenommen werden, um unkundigen
Käufern eine edle Abkunft der Pferde vorzuſpiegeln, die

Namentlich den Zigeunern iſt ſo
etwas recht wohl zuzutrauen.

Die Sitte des Brennens der Pferde mit Brandzeichen
iſt uralt. Schon die Griechen brachten ſie im Altertum,
namentlich in den durch Pferdezucht berühmten Gebieten
von Korinth, in Anwendung und wollten durch das Zeichen
die gute Abſtammung und die hervorragenden Eigenſchaften
der Pferde bezeichnen. Wie lange in Deutſchland die Sitte
des Brennens beſteht, läßt ſich nicht feſtſtellen. Die heute
bei uns üblichen Zeichen ſind meiſt nicht ſehr alt, was
freilich nicht ausſchließt, daß in früheren Jahrhunderten
ähnliche Zeichen benutzt worden ſind.

Einſalzen des Henes,.
Das Kochſalz iſt ein Würzſtoff, der den Futterverzehr

günſtig beeinflußt und manche Stoffe verfütterbar macht
die ſonſt nicht gern genommen werden; es mag jedoch
gleich darauf hingewieſen werden, daß durch eine Kochſalz-
beigabe die Verdauung des Futters weder erhöht noch
vermindert wird, wie dies durch genaue, einwandfreie
Verſuche nachgewieſen iſt. Außerdem kommen dem Koch-
ſalz gewiſſe phyſiologiſche Eigenſchaften zu, auf die zuerſt
Bunge hingewieſen hat, wonach der Kalireichtum der
Pflanzen die Urſache des hohen Kochſalzbedürfniſſes iſt.
„Wenn nämlich ein Kaliſalz, z. B. kohlenſaures Kali, in
wäſſeriger Löſung mit dem Chlornatrium (Kochſalz) zu
ſammentrifft, ſo findet eine teilweiſe Umſetzung ſtatt, es
bildet ſich Chlorkalium und kohlenſaures Natron. Nun iſt
bekannt, daß Chlornatrium' (Kochſalz) der Hauptbeſtandteil

unter den anorganiſchen Salzen des Blutplasmas iſt.
Wenn alſo Kaliſalze durch Verdauung der Nahrung in das

Blut gelangen, ſo erfolgt auch dort jene Umſetzung. Es
bildet ſich Chlorkalium und das Natronſalz der Säure, die
an Kali gebunden war. Statt des Chlornatriums enthält
das Blut jetzt ein anderes, ſeiner normalen Zuſammen
ſetzung nicht angehöriges Natronſalz. Es iſt ein fremder
Beſtandteil oder ein Uberſchuß eines normalen Beſtand-
teiles z. B. kohlenſaures Natron im Blute auf
getreten. Die Niere aber hat die Funktion, die Zuſammen
ſetzung des Blutes gleichmäßig zu erhalten, alſo jeden ab
weichenden Beſtandteil und jeden Uberfluß eines normalen
zu entfernen. Deshalb wird das gebildete Natronſalz zu
gleich mit dem Chlorkalium durch die Niere ausgeſchieden,
und das Blut iſt an Chlor und Natron ärmer geworden.
Dem Organismus iſt alſo durch Zufuhr von Kaliſalzen
Kochſalz entzogen worden. Dieſer Verluſt kann nur durch
Wiedererſetzung von außen gedeckt werden. Es erklärt ſich
daraus, daß Tiere, die von kalireicher Nahrung leben, ein
Bedürfnis nach Kochſalz haben.“ Die Richtigkeit dieſer

nahme hat obengenannter Forſcher an ſich ſelbſt
Als zweckmäßige Kochſalzgabe rechnet wie Dr.
ter ter ausführt, beim Rind mittleren Gewi
etwa 20--50 Gramm, beim Pferd 15-25 Gramm,
beim Schaf oder Schwein etwa 4--8 Gramm. Bei groß
Mengen ſchwerverdaulicher Futtermittel kann man di
Höchſtgabe noch bis zur Hälſte erhöhen. Die Verwendun
von Salzleckſteinen, die zuweilen mit Reklame angebot
werden, iſt um deswillen nicht zu empfehlen weil ſi(
einmal zu teuer ſind, anderſeits das Tier aber auch
Gelegenheit hat, leicht zu viel aufzunehmen; eine erhöht
Kochſalzzufuhr wirkt aber, ähnlich andern neutralen Salzen
abführend und ſetzt dadurch die Verdauurg des Futter
herab. Da alle Gräſer und Heuarten verhältnismäß
reich an Kali ſind, dürfte überall eine Beigabe von Koch
ſalz am Platze ſein.

C

Kleine Ratlſchläge.
Das Erutegewicht des Strohes.

Nach folgender Anweiſung iſt es recht einfach, das Ge
wicht des geernteten Strohes zu berechnen. Schon Thoaer
und ſeine Zeitgenoſſen haben feſtgeſtellt, daß in dem Ver
hältnis des Strohes zum Korn bei guter Kultur eine große
Ubereinſtimmung herrſcht. Nach deren Ermittlungen ſchwank
das Verhältnis des Kornes zum Stroh beim J e
38 und 42 zu 100, beim Weizen zwiſchen 48 und 652, bei der
Gerſte zwiſchen 62 und 64 und beim Hafer zwiſchen 60 und
82 zu 100. Jſt nun dem Landwirt die Zahl der von jeder
Kornart eingebrachen Fuhren bekannt, und hat er a
durch den üblichen Probedruſch über die Zahl der
in einer Fuhre enthaltenen Hektoliter, ſowie über deren
Gewicht unterrichtet, ſo kann er durch folgende einfache
Berechnung auch das Gewicht des Strohes ergründen,
Sind zum Beiſpiel in einer Fuhre Hafer 9,6 Hektoliter
à 50 Kilogramm Korn enthalten, ſo enthält dieſelbe
an Stroh 4,80. 100 8 Doppelzentner.

60

Das Tränken der Pferde.
Daß das Tränken der Pferde vor dem Füttern ber ge

nügender Vorſicht nicht ſchädlich iſt, wird durch viele Ver
ſuche und zahlreiche praktiſche Erfahrungen beſtätigt. Zu
beachten iſt dabei, daß das Tränken erſt vorzunehmen ſſnachdem man den Tieren den Schweiß abgerieben hat u

dieſelben ſich einige Zeit ausgeruht haben. Das zum Trinken
verwendete Waſſer darf nicht zu kalt ſein, muß mindeſtens
eine Temperatur von 9-11 Grad Celſius beſitzen. Jſt das
zum Tränken zur Verfügung ſtehende Waſſer kälter, ſo muß
man für Erwärmung desſelben in geeigneter Weiſe ſorgen.
Man ſetzt es zweckmäßig im Sommer in hölzernen Bottichen
der warmen Luft und dem Sonnenſchein aus, wodurch es in
der Regel die gewünſchte Temperatur annimmt. et
vorteilhaft ſoll es ſein, dem Trinkwaſſer etwas Kleie, Me
oder Schrot beizuſetzen. Ratſam iſt es auch, beim erſten
Tränken vor dem Füttern die Waſſeraufnahme in mäßigen
Grenzen u halten.

Die Ohrenkapnuze der Pferde.
Jn der heißen Jahreszeit legen wohlmeinende Beſitzer

ihren Pferden zur Abwehr der Mückenſtiche und des Ein
dringens von Staub Ohrenklappen an. Das iſt recht und
müßte von allen getan werden. Aber man achte auf die
Troddeln am Stirnrande, daß ſie nicht, weil zu lang, obenden Pferden ſtets vor den Augen baumeln und bei jeder
Bewegung die Augäpfel ſchlagen. Das Abel iſt ein
fach dadurch zu beſeitigen, daß man die unnütze Zierart
entweder ganz wegläßt oder die Quäſtchen ſo kurz hält, daß
ſie über den Augen enden. Allen, die mit Pferden zu tun
haben, ſei angelegentlich empfohlen, ihren Tieren eine ſolche
Quälerei zu erſparen.

Das Pflanzen der Obſtbäume
ſoll eher etwas höher, als zu tief erfolgen, da ſich der Baumhoch noch entſprechend ſetzen wird. Niemals binde man den
Baum ſofort feſt an den Pfahl; ein leichtes Anhängen mit
einer Weide oder Band genügt, da andernfalls der Baum
im „Setzen“ gehindert würde.

Der Vaumkrebs.
Die meiſten unſerer Bäume, beſonders aber ältere

Obſtbäume, zeigen gelegentlich jene verhängnisvollen
Wucherungen, welche allgemein unter dem Namen Baum
krebs bekannt ſind. Häufig tritt die Krankheit an einer
Stelle auf, wo durch Aſtbruch oder durch ungeſchicktes Ab-
ſchneiden eine vernachläſſigte Wunde entſtanden iſt. Ofl
genügt aber auch ein Froſtriß oder eine andere nicht auf
fallende kleine Verletzung, um dem Erreger des ſogenannten

Krebſes Gelegenheit zum Ein-
dringen zu bieten. Der Baum-
krebs iſt nämlich nicht in dem
Sinne ein Krebs, wie die unter
gleichem Namen bekannte Krank
heit des menſchlichen und tieri-
ſchen Körpers. Er iſt vielmehr
Sie Form einer Pilzwucherung,
gleichgültig, ob er als ſogenannter
offener Baumkrebs oder als
Aſtwinkelkrebs in geſchloſſener
Form, wie ihn unſere Abbildung
zeigt, auftritt. Jſt der Krebs
vorhanden, ſo hat der Gärtner
als Arzt aufzutreten. Er wird
zunächſt die Krebswunden ſorg
fältig ausſchneiden und mil
Schwefelſäure auspinſeln, im
übrigen auch die Wunde mit
BaumKarbolineum, mit Teer

oder Wachs zuſtreichen. Vor allem aber muß man ſich be
wußt werden, daß dem Baum irgend etwas in ſeiner Er
nährung gefehlt hat, denn nur in geſchwächte Organismen
kann der Pilz eindringen. Man wird daher zu einerErnährungsverbeſſerung ſchreiten und namentlich Kalk,
Kali und Phosphorſäure bieten. Dieſe Kur wird man
nicht auf den erkrankten Baum allein, ſondern auch auf die J
andern Bäume des Gartens ausdehnen. Ferner aber wird
man ſich überzeugen, ob der Garten nicht im ganzen einen
zu ſchlechten Grundwaſſerabfluß hat und dieſen dem
entſprechend verbeſſern. Geſchieht das, ſo wird in vielen
Fällen der Baumkrebs auch da, wo er ſonſt regelmäßig
auftrat, verſchwinden. Unter Umſtänden kann daher de
Krebs als Warner und Wecker eines nachläſſigen Garten
beſißers heilſam gewirkt haben, wie die ſpätere Ernte
verbeſſerung beweiſen wird.
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